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VORWORT. 



Eine Veröffentlichung unedirler Denkmäler überhaupt bedarf keiner Befürwortung. 
Die Denkmäler des Mittelalters aber sind noch bei Weitem nicht in dem Maasse zugänglich 
gemacht, als diejenigen des Alterlhums. Ueber ihre gleiche Berechtigung zu reden, wäre 
heul zu Tage bei dem allgemeinen Aufschwünge mittelalterlicher Studien überflüssige Wie- 
derholung des Anerkannten. 

Die mit diesem Bande beginnende Publication giebt, dem örtlichen Umfange nach, 
die vorhandenen mittelalterlichen Kunsldenkmäler der preussischen Rheinlande in möglichster 
Vollständigkeit, geordnet nach der geografischen Folge der Fundorte und gesondert nach 
den drei Kunstarten, der Architectur, Sculptur undJHalerei. 

Der vorliegende Band enthält lediglich Werke der Sculptur; und da der geografischen 
Folge halber mit dem nordwestlichen Theilc der Provinz, der nach staatlicher Abgrenzung 
ungefähr dem Hcrzogthume Cleve entspricht, begonnen wurde, so gewährt er bereits einen 
Ueberblick der Entwicklung dieses Territoriums. 

Bedarf die Herausgabe der Kunstdenkmäler in den Rheinlandcn im Allgemeinen kei- 
ner Befürwortung, so bedarf der vorliegende Band um so mehr der Nachsicht. 

In Bezug auf die Tafeln mag man bedenken, dass Zeichner, welche Verständniss für 
mittelalterliche Charaktere besitzen, noch zu den schwer auffindbaren Seltenheiten gehören. 
Im Texte kann eine kunslgeschichllichc Behandlung der Kunsldenkmäler im Zusammenhange 
erst gegeben werden, wenn dieselben aus allen drei Kunstgattungen gleichmässig vorliegen; 
und dann werden wir auch die Publication mit einer rheinischen Kunstgeschichte beschliesseu. 

Desutrgeachtet stellten wir eine allgemeine Einleitung für das clevischc Land an die 
Spitze, weil dieses unter gleichen natürlichen und politischen Bedingungen eine bestimmte 
Entwicklung hat, welche zweimal eine besondere Höhe erreicht, einmal vom Auftreten des 
Christenlhnms an bis zum 12. Jahrhundert, und einmal fa) 15. Jahrhundert durch die Ver- 
bindung Cleve! mit Burgund. 



Di 



VI 



VORWOBT. 



Genügt diese Einleitung zur Feststellung des kunslhislorischen Ganges im Allgemein 
• neu, so kann 'sie in Beziehung zum Ganzen nur als eine Vorstudie betrachtet werden ; zu 
den historischen Tbalsacheu können sich noch andere gesellen, mHuche sich anders heraus- 
stellen. Da sie indessen den Denkmälern nur als Fulie dienen, so beanspruchen sie auch 
keinen selbständigen Werth, und dürfen als solche am wenigsten von denen mit Strenge 
bemessen werden, welche wissen, wie sehr die Masse der- rheinischen Geschichte noch in 
den Vorarbeiten begriffen ist 

Möge ein guter Stern diese Herausgabe geleilen, den Wissenden zur Bestätigung, 
den Forschenden zur Aufklärung; und jener pflichtschuldige Dank, den wir freudig Allen 
aussprechen, die dem Unternehmen durch Balh und Thal die Wege ebneten, er möge auch 
ferner der Sache das Wohlwollen erhalten, welche« die Bürgschaft des Gelingens, der Lohn 
des Slrebens bleibt. 

Kessenich bei Bonn im Sommer 1857. 



Der Herausgeber. 
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EINLEITUNG. 



L GESCHICHTLICHE ÜBERSICHT DES CLEVISCHEN NIEDERRHEINS. 

Breit und majestätisch in langsamem Lauf zwischen weithin ebenen Ufern (liesst 
der Rhein, nachdem er das lelzte Berglhor am Siebengebirge durchbrochen und die Zinnen 
der allen Colonia hinter sich zurückgelassen hat, dem Meerbette zu. Die Hügelreihen sind 
fern zurückgewichen und treten nur noch einmal in der Nähe der Theilung des Stromes, 
bei Eltenberg und Xanten, bewachend an ihn heran. Mit den Bergen verliess auch der 
bisherige Charakter die Landschaft. Grünende Viehweiden, unterbrochen Ton Ackerland und 
Sandflächen, beschattet von dürftigen Nadelhölzern, lehnen sich an den nährenden Fluss. 
Viele meist kleinere Ortschaften und Städte sind in dieses Land der Viehzucht und des 
Ackerbaues gesäet, und nur die zahlreichen Frachtschiffe und Handelsfahrzeuge erhöhen das 
Leben der ländlichen Stille. 

Edle Metalle birgt der Boden nicht; nicht einmal Bausteine; auch fehlt der Wein- 
bau; selbst an Holz ist Mangel. Das reiche ergiebige Weidenland weiss nichts vom phan- 
tastischen Reiz des bewaldeten Gebirges, und die zur schnellen Verwerlhung einladende 
Welle hat die Bewohner zum Handel, den die vom und zum Meere gehende SchiflTahrl an- 
knüpft, für die Ergebnisse des Ackerbaues und der Viehzucht bestimmt. Das Getöse der 
Industrie schweigt; denn weder die Fülle eines ergiebigen Rohproduktes, noch eine ge- 
drängte Bevölkerung fesseln sie an die Scholle. 

Es liegt ein Zug conlemplativer Passivität in der Kundschaft. Die grossen Schick- 
sale der Nationen worden hier nicht entschieden. 

Die Eigentümlichkeit der Volksindividualität erwächst aber nicht allein 
den Bedingungen des Bodens; der Stamtncharakler der Bewohner und die 
äusseren Schicksale sind mit jenen im Gesamrnten die drei Faktoren, welche diese 
gestalten und die historische Entwicklung bedingen. 

Die ursprünglich in unserm Landstriche wohnenden Völker waren vorzüglich die 
Menapier und Sigambrer, welche an der Mündung des Stroms von den Batavern, rhein- 

A 
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aufwärts von den Ubiern, rechts vou den Friesen, links ron den Eburonen begrenzt wur- 
den.' Die Menapier und Sigambrer, letztere später Cugerncr genannt, ersebeinen als ein 
muthiges, freiheilliebendes Vulk; die crsleren waren die einzigen, welche niemals an Cäsar 
Gesandte um Frieden schickten. Jenes ansiedelnde Wesen, das am Hoden haftet und den 
spätem Bewohnern so durchaus eigen ist, ehantklerisirt schon die Menapier: denn es wird 
ausdrücklich berichtet, dass sie Aecker, Gebäude und Dörfer an den Ufern des Flusses be- 
sassen.» Sie scheinen also weniger das Volk der Jagd und herumziehender Kriegszüge ge- 
wesen zu sein, als die Sigambrer, welche dieses Element so besonders auszeichnete. Denn 
die Sigambrer waren wild, mulhig und tollkühn.* 

Die Anfänge der C.ullur und Geschichte heften sich an den Fing der römischen 
Adler, denen unter den ersten Kaisern die Legionen erobernd in die rheinischen Waldfluren 
folgten. Sie erstritten mit abwechselndem Glücke die beiden Ufer, verloren hier und dort 
wieder das Eroberte, und bewachten den Strom bis zu seinem Ausflüsse mit festen Caslcl- 
len. Die ersten Städtegründungen knüpfen sich an die Umwohner dieser Castellc; denn 
wenn auch Cäsar Trier und Aduatuca vorfand, so würde es schwerlich zur richtigen Vor- 
stellung der allen Germanen passen, wollte man sich darunter geordnete Städleanlagen den- 
ken; es war wohl kaum mehr als ein gegen den äussern Angriff geschütztes Zusammen- 
wohnen von Vielen. Und so gross auch die Zahl solcher Ortschaften am Niederrhein ge- 
wesen sein mag, der Charakter derselben blieb gewiss insgesamml weit entfernt von Gross- 
artigkeil und Reichlhum; denn die vorhandenen Ueberreste, so reichlich sie auch an Art 
und Zahl erscheinen, tragen doch selten das Gepräge kostbarer Bildung. Es sind meist nur 
Dinge des milbigen Lebensbedarfes und der kriegerischen Verteidigung. Ebenso darf man 
auch unter der grösseren Zahl untergegangener und verschwundener Zeugnisse des Römer- 
lebens am unteren Rhein bis Cöln hinauf schwerlich Werke von so grossartiger Anlage und 
kostbarer Ausführung vermulhen, als Trier sie später besass. Sind auch die meisten Kaiser 
persönlich am Unlerrhein und vorzüglich in Castra velera (Xanten) gewesen, so meldet doch 
kein Schriftsteller von Tacilus bis auf die spätesten, kein alter Geograph bei Aufzählung 
langer Reihen von Ortsnamen und Caslellen auch nur einen kunslvolleu Tempel oder kaiser- 
lichen Prachtbau. Und der Eiitwickelungsgaiig der ursprünglichen Cullivirung eines unwirth- 
lichen und stets angegrifleuen Landes lässl eine über das Bedürftige und Notwendige 
hinausgehende Culturpflege kaum zu. Die erste Beschäftigung gehört der Bodenbearbeitung 
und dem Schutz der Grenzen; die Römer aber suchten ihre Grenzen stets vorzurücken. 
Niemals gelang es der römischen Macht am Unterrhein von der kriegerischen Rchauplung, 



t. 1'eher die zcilweisen und splteren Einwanderungen lind Verdiinfrurpm anderer Voller, z.B. der 
IsipeUr, Charoa»er, Atluarier siehe IMench: Gesrhirhlr der Römer und Dculvlien. 1954. 

2. Sirabo IV, p. 194. cd. C. »:»sar b. fi. VI. S und IV. 4. 

3. Horal. Carm. IV. 2. 36. und IV. 15, 51. 
Jtrrenal Sal. IV, 147. 

Taeit. An. IV, 47. 
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so ausgezeichnet diese auch mit ihren Festungsbauten , Heerstrassen und Canälen gewesen 
sein mag, zu jenem ruhigen Besitze überzugehen, dessen eine weitere Culturentwickelung 
bedurfte. Halten doch die Castra vetera und die aus ihren Umwohnern entstandene colonia 
Trajana nur ein hölzernes Amphitheater. 4 Wie konnte es auch anders sein? Kaum be- 
gann die Reihe der römischen Cäsaren, als schon der Verfall des römischen Reiches seinen 
Anfang nahm. Ein so unruhiger Besitz wie das Rheinland war nur aufrecht zu erhalten 
bei steter Kraft des Reiches und musste mit dessen Verfall verloren gehen. Mit dem Ver- 
fall und der innern Verwirrung nahmen bald die Angriffe der anwohnenden Völkerstämme 
zu , weshalb schon Dioclelian sich geuöthigt sah , Mitregenten anzunehmen. Allein diese 
Angriffe waren nicht mehr zu verhindern; denn die Hoffnung auf Beute und Tribut sammelte 
fortwährend herumziehende Schaaren, die sich stets an Macht und Grösse vermehrten. Der 
Gesammtnamc für dicso Reihe von den Römern nicht bezwungener Schaaren, Franken, 
tritt schon in der Mitte des dritten Jahrhunderts am Miederrhein auf. 4 Es waren gewiss 
jene Menapier dabei, von denen wir erwähnten, dass sie niemals Gesandte um Frieden an 
Casar schickten, jene Sigambrer, welche ihrer rohen Kraft halber der Schrecken der Römer 
wurden. Und von letzteren wissen wir es ausdrücklich; redete doch der h. Remigius den 
getauften Chlodwig: „Milis depone colla, Sicamber!" an. Diese wilden Schaaren in jener 
ungeheuren Vereinigung, in jener verwüstenden und raubenden Treulosigkeit, die sie so 
lange von den Römern erduldeten, verheeren Städte und Länder und, obgleich Julian noch- 
mals die Kraft der Legionen aufbot und aus den Trümmern die Caslelle aufs Neue erstehen 
liess, so überliess man ihnen schon um die Hälfte des vierten Jahrhunderts Strecken der 
Länder bis zum Meere hin, die sie verödet halten und die man ihnen nicht mehr enlreis- 
sen konnte. 

Die ältesten Nachrichten unterscheiden die Franken als Salier und Ripuarier; die 
ersleren wohnen an der Ysscl und in Brabanl 8 jenseits der Maass; diesseits der Maass, zu- 
meist an der linken Rheinseite, mit ihrem Hauptsitze Colli, finden wir die letzteren bis zur 
Mosel sich ausbreiten. 7 Allein neben Cöln ist auch gewiss ursprünglich Xanten ein Haupt- 
ort gewesen. Schon um die Mille des siebenten Jahrhunderts findet sich die Angabe vom 
trojanischen Ursprung der Franken h überhaupt; und da sicli die fränkische Renennung lüllge 
Troja für Xanten an diese Meinung knüpft, so erhellt daraus die frühe Bedeutung der frän- 



4. Fiedler: Denkmäler vnn Castra Vetera und Colonia Trajana in lloubers Anlii|uariiim 1839. 
Fiedler: Römische Denkmäler der liegend ron Xanten und Wesel 1824. 

üederich: Geschichte der Römer und Deutschen am .Niederrhein 1854. 

Spenrath und Mooren: AllcrthiliBliche Nachrichten *on Xanten. 3 Hefte. 1837 und 38. 

5. Rospalt: Kritische Beitrüge zur ältesten Geschichte d«r Franken. S. 5. Leo, Geschichte des Mittel- 

alters. S. 49. 

6. Ledebur: Brncierer. und Türk: Kritische Geschichte der Franken. Er.kerlz: Ripuarerland. An. 

d. fctft. Verein* 1855. 

7. Bospalt S. 20. 

8. Rehm: Geschichte des Mittelalters I. S. 301. Braun: Trojaner am Rhein 1356. 

A * 
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kischen Stadt Auch das Nibelungenlied lässt König Sigmund und seine Gemahlin Sigclinde 
in Xanten residiren. Mit der festeren Gestallung des Krankenreichs beginnt die Einführung 
des Christenthums, welches schnell seine wcltbesiegende Kraft bewahrte. 

Die Geschichte des Niederrheins von der römischen Herrschaft ab bis zu seiner Ein- 
verleibung in die preussische Monarchie hat zwei sich auf den ersten Blick herausstellende 
Höhepunkte. Die eine umfasst die Aufnahme und Fortführung des Christen- 
thums bis zum zwölften Jahrhunderl, die andere Cleve's Aufschwung durch 
das Verhältniss zu Burgund im fünfzehnten Jahrhundert 

ERSTE EPOCHE. 

Schon vor Constanlin konnte es nicht ausgeblieben sein, dass auch in den rheini- 
schen Legionen der christliche Glaube einzelne Bekenner zählte; ward er im dritten Jahr- 
hundert unter Diocleü'an und Julian zurückgedrängt, so weihte dafür in Folge dessen das 
Märtyrerblut der thebäiscbeii Legion die Fluren. Das benachbarte Tongern, als Bischofssilz 
bereits im vierten Jahrhundert beglaubigt, wird sicher bis zum Rheine hin gewirkt haben. 
Martin von Tours durcheilte darauf die Rheinlandc, um zu Ehren des christlichen Gottes 
die Idole der Götter zu stürzen, und 496 folgt die Taufe Chlodwigs und der Masse der 
Franken.» Xanten, der Marterort der Thebäer und Königssitz der Nibelungen, darf auch 
unbezeugt als Vorort christlicher Verehrung genannt werden. Urkundlich bezeugen sich vor 
700 schon die Kirchen zu Bindern und Millingen ,0 , und um dieselbe Zeit kommt der grosse 
Angelsachse YVillibrod, der erste Bischof von Utrecht, an den Bhcin und bekehrt zu beiden 
Seiten die Heiden, gründet die Martinskirchen zu Utrecht und Emmerich, nebst vielen andern. 1 1 
Ja alle Martinskirrhen dürfen bei der Verehrung der Franken für diesen Heiligen eine gleiche 
Gründungszeit beanspruchen. Suilbcrtus, der grosse Missionär, stiftete Kaiserswerth zur selben 
Zeit, und Luidger, der Gründer der Reichsabtei Werden, beendet das Werk der Mission. ,a 
Wir stehen in der grossen Culturepoche Carl des Grossen. 

Freilich waren unter ihm die Verhältnisse bereits geordneter, die äusseren Feinde 
bezwungen, die Sitten gemildert, und die allgemeine Cultur durch das Christenthum gesichert, 
Verhältnisse, welche um so mehr auch auf diesen Landeslheil ihren Einfluss übten, als hier 
Nymwegen lag, die vom Kaiser oft besuchte Pfalz. Aber die Nachfolger des grossen Carl 
zeigten sich so unfähig, das Begonnene nur zu erhallen, dass einesteils das stets sich 
wiederholende Eindringen der Normannen, aus deren Zerstörungen wir erst das Vorhanden- 
sein der S. Victorskirche zu Xanten und des Klosters Biorzuna im nahen Birten erfahren, ,s 

9. Retlberg: Deutsche Kirrbengewhiehte I. p. 94 und 204. 

10. Bint. Codex Xr. 2. 

11. Teil zu Taf. III. 

12. Lac. I. 2—25. Rellherg II. p. 421 und 423. 

13. An. Xani. ad ann. 864. apud Peru II. p. 231. An. Fühl, ad aan. 880. I. B. 394. 90. 402. 
Ein oppidum Bcrluncn&e und eine Basilica daselbsl: «reg. v. Tour» Glor. Hart. c. 63. Der Geo- 
graf von Ravenna nennl den Ort Beurlina. 
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andereiitheils diese Schwäche der Regenten Erbfehdcn, Willkühr und erneute Barbarei aller- 
wärls herbeiführten. Wenn wir ungeachtet dem in dieser Periode der Zerrüttung die geist- 
liehen Stiftungen zu Essen, Wissel, Neuss, Gerresheim, Ellenbcrg, Zyfflich und etwas später 
zu Rees '* entstellen sehen, so ist dies ein Beweis, wie unendlich fest das Cbristenlhum die 
Gemüther beherrschte, wenn auch nur äusserlich. Denn die Gründer von Eltenberg und 
Zyfflich, z. B. die Grafen NVichiuann und Balderich und dessen Weib Adela, die Tochter 
Wichuianns, geben in ihren icheusslicheti Gräueln kein Bild christlicher Gesittung. Nach 
des ersten uns genannten kaiserlichen PräTecten Gottfried Tode halle Wichmann als dessen 
Schwiegersohn die Präfeclur des Niederrheins übernommen ; allein Balderich und die ent- 
menschte Adela, die Muller des grossen Bischofs Meinwerk, ruhten nicht, bis sie Wiedmann 
Würde und Leben geraubt hallen. Die Gräuel dieses Regimentes sind ein Reflex der durch 
den Glauben an den Weltuntergang um das Jahr 1000 eingetretenen Auflösung; sie beenden 
diese Epoche des unangreifbar fest begründeten Christeiilhuins, und führen uns nach zeit- 
weiser Verwirrung in das zweite Jahrtausend hinüber zu feslerer politischer Gestaltung der 
clcvischen Herrschaft. Weder ein Abkömmling des römischen Geschlechtes Ursinus, noch 
der Schwanenriller Elias Grail ward ihr Begründer, ,s sondern Graf Rütgcr von Flandern 
ist der Summherr der Dynastie des Landes, das nun unter dem Namen Cleve auftritt'*, und 
seine erblichen, schon historisch documentirlen Nachfolger Dietrich II. und III. 17 setzen 
unmittelbar nach ihm einen Dietrich I. voraus. Sie kämpfen gelreu gegen Sarazenen 
und Rarbaren an der Seile der Kaiser und empfangen den Zoll der kaiserlichen Pfalz zu 
Nymwegen 1 " als Lehen. Allein das bedeutsamste Ereigniss dieser Zeit ist die Niederlassung 
der Cisterzienser durch die Gründung der Abtei Camp unter Arnold II. 11 22. 19 Es ist 
die erste Niederlassung dieses Ordens in Deutschland überhaupt und das Multerklosler von 
70 Töchtern. Ackerbau und Cultur gingeu von dieser Pflanzstätte weithin aus, die Wissen- 
schaft fand hier ihre Pflege, und der schnell erworbene Reichtbum der Abtei ist ein Beweis 
für die Anerkennung der Geber und das Geschick des Ordens. Norbert, Chorherr zu Xan- 
ten und später Erzbischof von Magdeburg, ward Stifter des Ordens der Präinonslratenser, 
und veranlasste Arnold IL zur Umwandlung der Clause Bedburg zu einem Erauenkloslcr 
dieses Ordens. Grosso Stiftungen folgten demselben, wie jene auf dem Fürstenberg und zu 



14- Essen: Lac. I, 69. Wissel und Neuss: Rinlenm: Em). I. p. 84 u. 95. Teschem. p. 205. 

Ellenberg: Text in Taf. I. Zyfflich : Binl. End. I. p. 98. Gerresheim: Lac. I, 68. 
15. Gert v. d. Schüren: Chronik, herausgegeben von Tross 1824, p. 77. Knapp: Gesch. d. Lander 
Jülich. Cleve de. I. p. 282. 
Tesehemacher An. Cliv. p. 213. Heine], Gesch. d. preuss. Staates III, p. 19. 
10. D «derieh: Gesch. d. Römer u. Deutschen clc. p. 298 u. derselbe in den An. d. hisl. Vereins 
dir d. Niederrhein I. 2. Hell p. 230. 

17. Lac. I, 247 wird Ili*trirh III. genannt. 

18. Drei Stack Schariachtucb geben die Grafen als Lelms»»*. Hullui. I. p. 223. 

19. Lac. I, 297. Michel» Geich, v. Camp 18.16. Zritsrhr. f. ehr. Arr.luol. I. 3. p. 138. 
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Meer, ferner die Abteien Hamborn, Knechtsteden und andere *° Mit dieser grossarligen 
Stiftungsperiode, die im siebenten Jahrhundert mit der Kirche zu Rindern begann und mit 
den Prämonstratenser-Klöstern endete, mit dieser festen Begründung der erblichen elegischen 
Dynastie schliesst die erste grosse Epoche der niederrheinisdien Geschichte. Die folgenden 
I Herrscher beschenken reichlich die geistlichen Stiftungen, 2 1 fehlen nicht bei Turnieren 
und Kreuzzügen, 2 * vermehren durch günstige Heiratheu und kaiserliche Privilegien ihren 
Landes- und Lehnsbesitz, 3 - 1 gründen Städte , die, kaum gegründet, sich selbständig fühlen, 
wie Wesel, 24 verherrlichen ihre Residenzen;-* das Scepter reicht schon bis Dorsten,* 6 ja 
der Graf von Cleve erscheint sogar als Reichsslallhalter vom Rhein bis zur Weser.* 7 Und 
geschieht auch nichts Ausserordentliches, was die Geschicke der Well bewegte, so leuchtete 
doch ein glückliches Gestini dieser Dynastie durch drei Jahrhunderte voran. 

ZWEITE EPOCHE. 
Jene Reihe nicht mehr aufhörender Privalfehden und Familienzwistigkeilen, welche 
die folgende Zeit so traurig charaklerisiren , begegnen uns nuu iu reicher Zahl und füllen 
die Regierung Dietrich VIII.*'' (1311 — 47). Geldern und Cöln sahen von jeher nicht gleich- 
gültig das Wachsthum ihres .Nachbarn ;* 9 mit wenig Unterbrechungen stehen sie fast ein 
Jahrhundert sich feindselig gegenüber. Kinderlos überliess Dietrich \ III. das Regiment seinem 
jungem Bruder Johann (1347 — 68). Die Kurien des schwarzen Todes durchzogen das Land, 
Widerspruch überall. Warf er auch das geistliche Gewand ah, weder Schwert und Klug- 
heit, noch eine rasch geschlossene Ehe retteten seinem Hause das Scepter. 30 Der Himmel 
versagte ihm die Nachkommen, und mit vermehrter Hausmacht, besonders aus der geldrischen 
Beule, 3 ' empfing abermals ein geweihler Priester die Regierung, Adolf von der Mark, 

2SL Borsch: l'iHuRiuslratenser Unten in d. Ao. d. bist. Ver. Jahrg. LS. MI, Jahrg. II. S. 63. 

Bedburg: Lac. L 401, Meer: Lac. L. 415. Hamb, und Knechts!.: Binl. Codex L |>. Ü, p. IIS. 
End. L p. 91. 

2JL So <jmp mit der Bhewitisel Hi»n: Lac. L, 510. LL LA. Ebenso Bedburg. Lac. L 404 u. i. w. 
2X Knapp L p. 281. Ileincl III. p. 98. 

23. Dietrich V. erhielt durch sein« Frau Hadewig Wesel und Dinslaken. Lar. II, 492. Sein Sülm 
besas* die Vnglei über Meer und Weeze. Lac. II, 268 und 535. Dietrich VI. erhielt durch 
»eine Geuiabliu Adelheid v. Heinsberg Sasscnlicrg. die Voglei des Domslilles und des Cassms- 
sliftcs iu Bonn, Ahrweiler elc. Lar. II, 419.; belehnt Meurs Lac. II. (»31. 946. 1055. IV, OS. 
Dietrich VII. mit einer Nichte Kaiser Budolpbs tcrmahll, erhielt dadurch Nyimvcgcn und andere 
SUdlc. Lac. II, 878. 93. 93. 

iL Lac. II, 265. 

2JL Dietnch verlegte da« 1331 aul Monreberg gegründete Cannmchen-Collegium 1341 nach Clor, K ah 

ihm neue Beeide und und der Stadl eine Verfassung. Lac. III, 276. 369. 
2JL Lac. II. 370. 73. III. L3- 

ZL. Lac. III, 99. 299. 305. 317. Angesehen ah Bundesgenosse: Lac. II. 728. 
2SL Lac. II, 1020 u. 22. III. 99. 207. 128. 157. 163. 
2JL Bondani Chartrrbock p. 278. Lac. IL 85. 87. 769. 83ft. III? 854. 
3JL Lac. II, 452. 442. 457. 

IL Lac. III. 445. HL 4-L 72. 73. äiü, LL 52. 55. 616. 495. 97. 521. 606. m Oft 3iL 64. 74. 
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des Vorigen Vetter (1368—94). Die Bischofstitel von Münster und Cöla hielten Adoir nicht 
ab, Weihen und Würden mit Schwert und Kampf zu vertauschen- 13 und gegebene Verspre- 
chen dem Ehrgeiz zu opfern. Denn allen Vertragen zuwider enlriss er nach seines älteren 
Bruders Engelbert Tode dem jungem Dietrich die Mark,* 3 und eine Heihe von 16 Kindern 
schien diese vermehrte Macht seinem Stamme dauernd bewahren zu sollen. 34 Wie halte sich 
die Anschauung der Zeilen geändert! Die Bischöfe vertauschen ihre Gewände mit dem Schwerte, 
anstatt Abteien sehen wir den einst gewählten Erzbischof von Cöln zur Belustigung eine 
Geckeugesellscbaft gründen, einen Orden vom Itosscamp neben einer Rosenkranz -Bruder- 
schaft, Vereinigungen, die anderwärts höchst ver|H>nl gewesen zu sein scheinen. 32 Der weib- 
liche Siun verlangt schou praktischen Nutzen vom geistlichen Element; denn Adolfs Gemahlin, 
Margarethe, gründete wohl ein Stift zum h. Antonius zu Hau, allein es soll ein Erziebutigs- 
inslitut der vornehmen Kinder sein. 

Wie hätte ein neuer Herrscher anders als mit Fehden beginnen können! Nahmen sie 
an Zahl zu, so auch an Charakter. Jene Schlacht bei Kellen um den Besitz von Kaisers- 
werth und der Mark zeigt, wie sehr das schlichte Gefecht früherer Zeit schon den grossen 
Schlacht-Charakter angenommen hat. Die Mark bleibt Cleve, und ausser reicher Beule sichert 
eine kaiserliche lleirath Adolf II. den Besitz von Kaiserswerth. 3 * Allein diese Fehden richten 
weder Fürst noch Volk zu Grunde, weder die 26jihrige gegen den Bruder Gerhard, die erst 
durch dessen Tod erlosch, noch die berühmte Soester Fehde, an welcher Adolf II. Sohn 
Johann mit päpsll. Erlaubniss gegen Cöln Theil nahm, 37 noch andere vermochten dies. 
Im Gegenlbeil, Adolf II., dessen Glückslcrn in der Schlacht bei Kellen die ersten Strahlen 
warf, sollte den Niederrhein zum Zenilh seiner Entwicklung führen. Von Flandern kam 
einst der Gründer der clevischen Dynastie, von Burgund erhält sie eine neue Belebung, die 
ihren höchsten und letzten Glanz erzeugt. 

Adolfs zweite Ehe mit Maria, Tochter Herzog Johanns von Burgund, ward jener neue 
Born des Reichlhums und politischen Ansehens. 18 Mächtig und angesehen war das clevische 
Haus immer gewesen; mehrmals trat es mit dem Kaiserhause in Verwandtschaft, war stets 
in dessen Gunst, auch mit Frankreich halle Cleve Bünduisse. 39 Allein der Heichthuin, die 
Bildung und die Macht des burgundischen Hauses nahm damals die seltenste Höhe ein. Der 
Kaiser Sigismund setzte dieser mächtigen Verbindung die Krone auf, indem er dem Grafen 



32. Uc. III. Ii Iii. 706. 

33. Uc. III, S46. 958. 963. 

34. Lac. III, 326. 

35. Lac. III. 857. 864. Gert v. ,1. Scharen f. 137. Hemel p. 263 u. 266. 

36. Uc. III, 976. 1030. 31. 39. 44. 46. 52. 65. 66. IV. 16. 22. 28. 33. 37. 43. 

37. Fehde mit Geldern: Lac. III. 1002 rail Gerhard: Lac. IV. 53. 76. 77. 129. 148. 159. 6b. 69. 

72. 84. Soestcr Fehde: Gert v. d. Schuren p. 206. 

38. Lac. IV, 41. Groisc Summen und die Herrschaft Wiimcndal brachte die Bmul m MorgMfahe. 

39. Lac. IV. 8 u. 102. 
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Adoir auf der Kirchenvcrsammliing zu Coslnilz die erbliche Herzogswürde verlieh. 40 Uud 
als oh das Glück in seinem Laufe keinen Stillsland kenne, so gewährte es dem neuen Her- 
zogthumc noch die ungekannte Ehre eines eigenen besonderen Bischofes für die herzog- 
lichen Lande. Erzbischof Dietrich von Cöln nämlich, Cleve's Feind in der Soesler Fehde, 
neigte sich zum Gegenpapsl Felix V., weshalb Papst Eugen ihn in den Bann thal uud dem 
zweiten Sohne des Herzogs von Cleve nicht allein die Churwürde von Cöln antrug, sondern 
ihm auch die besondere Erlaubniss crtheilte (1444), einen Bischof für seine Lande unter 
der Aufsicht des Bischofs vou Utrecht zu ernennen. Calcar ward der ueue Bischofssitz. 41 
Adolf, der zugleich Vogt von Essen und Werden war, hatte stets gefüllte Gassen; denn er 
streckte grosse Pfandsummen vor, 42 erwarb sich die grösslen Verdienste um die Begulirung 
und Eindämmung des Bheinufcrs, befestigte fast alle seine Städte, wie Wesel und Emmerich, 
suchte mit Gewalt seine Macht in Duisburg auszudehnen, baute in Calcar einen Palast, ver- 
schönerte den zu Cleve wie auch die Collegialkirche daselbst. Er beendete das Präceptorat 
zu Hau, verlegte das Kloster von Zylflicli nach Kranenburg und gründete auf der Insel bei 
Wesel ein Carthäuserkloster, wo er mit seiner Gemahlin, die das Brigittenklosler Trappen- 
baum zu ihrem Wiltwensitze errichtet halle, 43 ein zeitweises Grab erhielt, das nach einer 
Verwüstung in der Dominikanerkirche daselbst seine bleibende Stelle fand. Adolf war ein 
leuchtendes Vorbild seiner Zeit, ein Segen des Landes. 

Am burgundischen Hofe war sein Sohn Jobann (1448—81) erzogen, für Pracht, 
Bildung und kriegerische Thätigkeit empfänglich, der lateinischen und französische!) Sprache 
mächtig, weitgereist. 44 Als Feldherr halte er sich in der Soesler Fehde ausgezeichnet und 
Xanten erobert, das, nachdem es ihm sein Vater 144S abgetreten, Münzen auf ihn prägte 
mit der Inschrift: Johannes trojauoriim rex. monela nova Troi. 44 Weniger wichtig erscheint 
es, dass man ihn, den erprobten Feldherrn, als Helfer und Schiedsrichter anruft, 48 dass 
die verglichene Soesler Fehde nochmals vom Erzbischof erneuert wird, 47 dass er Münster 
und Gent befehdet; wichtiger ist es, dass er das Verhältniss zu Burguud durch eine Ehe 
mit Elisabeth, Tochter Herzog Johanns von Burgund, 1455 aufs Neue befestigt. 4 " Freilich 
brachte ihn auch seine Stellung zu diesem Hause in blutigen Krieg. In Geldern wüthete Vater 
und Sohn gegen einander. Burgund uud Cleve nahmen für den ersteren, den unglücklichen 



40. Schürt» p. 170. Lac. IV. 102. Ilcymnch: Sex libri Sopbislugki. Bcrlius comtnent. rcr. Gtroi. 

II. CXIX. 

41. Lac. IV, 96. 108. 122. ISO. 252. Scharen p. 217. Floss: Reihenfolge der Culner Bischte 

S. 15. Nr. 13. Schalen An. Päd. II. 629 un.l Tcscherairher p. 294 u. 304. 

42. i. B. gegen Dortmund und Rheinberg. Lac. IV. 117. 192. 224. 

43. Van Spacn: Jiil. tot de Hisl. v. Gelderl. I. p. I I. Lac. IV, 110. 16. 220. 

44. Er war in Erankreich, Spanien, Italien und Jerusalem. 

45. Lac IV, 235. 6». 67. 71. 75. 89. 416. 

46. Lac. IV. 2!J0. 

47. Lac. IV, 289. 306. 327. 28. Die endluien Aklen hierüber bewahrt «las SueMer Archiv. 
43. Lac. IV. 308. 
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Arnold Parlhei. Der von seinem cnlmensihleu Solme verfolgte Greis verkaufte sein ganzes 
Land an Burgund, ein Kauf, den freilich nach dein Tode Herzog Carls von Burgund sein Schwie- 
gersohn Maximilian im Bündniss mil Cleve gewaltsam erzwingen mussle. 49 Cleve erhielt rm'cheu 
Dank; 50 allein dem Pump reichte bis dahin auch keine Einnahme; wahrscheinlich um nach 
Jerusalem zu gehen, versetzte Johann seine goldenen Geschirre. 5 1 Und welche Pracht ent- 
wickelte die herzogliche Familie hei der Victorslracht zu Xanten! 52 Willkür und Fehdc- 
lust, grenzenlose Pracht und maassluse Ausschweifung waren leider Johann II. (1481 -1521) 
eigen. Am hurgundischen Hofe erzogen, Karl des Kühnen Waffengefährlc , konnte er ohne 
kriegerische Thätigkcil nicht mehr leben ; vergehen» verstrickte man den Fürsten in sinn- 
lich*- .Neigungen, um ihn den Wafleii zu entfremden. Er gehört von nun au heideu Leiden- 
schaften. Unklug und treulos vergisst er, was Cleve Burgund verdankt, und tritt gegen 
»'dasselbe mil Geldern in Büudniss, um eben Geldern doch bald wieder der hurgundischen 
Freundschaft zu opfern. Endlose Fehden waren sein Bcdürfniss. 53 Ausser der Kriegslast 
mussle das heimgesuchte Land noch die Schulden des Herzogs bezahlen, zu denen die grosse 
Zahl ausseiehelicher Kinder nicht wenig beigetragen haben mag. Nur seinem politischen 
Ansehen kann es heigemessen werden, wenn Innnccnz VIH. ihm die goldene Bose über- 
sendet, und die adelichen Damen zu Essen mil seiner Voglei wohl zufrieden sind. Die 
Collegialkirche zu Cleve erhob er zur Pfarre und helhäligte sich am Bau der Aldegunde- 
kirche zu Emmerich. 54 Seinem Sohne Johann III. (1521—39) war es vorbehalten, die 
äussere Macht des Länderbesilzes auf jene Höhe zu führen, von der herab sie so bald in 
tragischer Weise sinken sollte. Durch seine Ehe mil der einzigen Tochter Herzog Wilhelms 
von Jülich und Berg, dh schon 1496 verabredet ward, vereinigle er nämlich die Länder 
Cleve, Jülich, Berg, Mark Bavensberg, Soest, nebst einer Menge kleinerer Territorien, zu 
einer ungekannten Macht ; iS allein die energische Hallung seiner Vorfahren fehlte ihm zu 
ihrer Behauptung und die burgundische Prachlliehe ward zu einer Verschwendung, die ihn 
oft zu Schulden und Verpfändung nötliigle. Wie angesehen Cleve war, zeigen die Heira- 
Iheu der herzoglichen Töchter: Johann vermählte sie au die angesehensten Herrscher, die 
eine, die unglückliche Anna, an den König Heinrich VIII. von England, die andere, Sihylla, 
an Johann Friedrich von Sachsen; zeigt der Eiufluss, den es über seine Grenzen hinaus 
halle; denn das Domcapilel zu Minden wählt 1529 seinen Bischof nach des Herzogs Halb. 
Jedoch wichtiger als diese Verbindungen war die Erbunion , die er mil Geldern einging, 
ntinach dieses Land nach dem Tode des kinderlosen Carl gegen eine Geldeulschädiguug an 

49. U& IV, 3S0. 31. 35. 42. 50. 54. 

50. Hoch, Wachtendonk, die Dussel uml «Ins ftrosleiiaint zu Elten: Lac. IV, 351. 57. 69. 70. 

51. (J. r. it. Schüren p. 291. Lac. IV. 303. 

52. Prore»»i«nen iu Ehien des heil. Victor: Noorea, Alierth. Mertw. von Xanten III. p. 81. Cre- 

fcld. IS3S. 

53. Lac. IV, 423. 24. 7S. 79. 83. 

54. Tesches. I rk. Xr. XCIV. knapp II, 264. Lac. IV. 467. 

55. Lac. IV, 474. Ranke: G<*ch. der Refurmalion II, 116 «ml 447. 
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Cleve fallen sollle. Wenige Jahre vor seinem Hinscheiden finden wir ihn zum ersten und 
einzigen Mal in kriegerischer Thäligkeil, indem er 1533 dem Bischof von Münster aus Röck- 
sicht für Hessen Hülfsiruppen gegen die Wiederläufer zuführt, die auch sein Laad bedrohten, 
und strenge Edikte hervorriefen; 48 ja iu Cleve liess man durch Reilerei die Stadl von iiineu 
reinigen; denn um Cleve zu erobern standen sie schon bei HassclL Früh rief beim Brett- 
spiel ihn der Tod hinweg, der seinen Sohn und Nachfolger Wilhelm IV. (1539 — 92), 
einen der edelsten und unglücklichsten Regenten , durch eine treffliche Erziehung seinem 
Berufe gewachsen, den Wissenschaften geueigt, Gelehrte heranziehend und schätzend, aber 
bald Opfer einer periodischen Geisteskrankheit, in blulige und durch ihren Ausgang demü- 
(higeude Kriege stürzte. Kaiser Carl V., als Nachkomme Maximilians, war durch keine 
Unterhandlung und keine Fürsprache von seinen Frbansprüchen auf Geldern abzubringen, 
welches vermöge der Erbunion Johann III. an Cleve gekommen war. Wilhelm vertraute 
seiner Macht und einem Bündnisse mit Frankreich/ 7 allein der furchtbare Kaiser vernich- 
tete seinen Widerstand und 1543 beugte der unglückliche Herzog zu Vcnlo sein Knie vor 
dem wcllbeherrschenden Sieger, und liebte um Gnade. Der Kanzler Granvella dictirle die 
harten Bedingungen, Treue gegen den Kaiser, Verzicht auf Geldern 1 ' und vor Allem Ab- 
schaffung der Beformation. Noch kein Fürst des clevischen Hauses hatte eine solche De- 
mülhiguug erfahren und dennoch musste er sich glücklich preisen, Cleve, Mark, Jülich und 
Berg gerettet zu haben. Die gläuzeuderi Hochzcitsfeierlichkeilen zu Begensburg zeigeu uns 
den jungen Herzog zwar als Schwiegersohn Kaiser Ferdinands, «Hein der Glücksstern der 
Dynastie war bereits im Sinken; noch ein wichtiges Ereignis*, nächst der Periode der gros- 
sen geistlichen Stiftungen und derjenigen des burgundisilien Einflusses das bedeutendste, 
sollte sich vollziehen, ehe dieser Sleru ganz erlosch. Es war die Beformation. 

Wir erwähnten bereits, dass die Bildung an Wilhelm den aufrichtigsten Fönlerer fand. 
Zu der später erst gegründeten Universität Duisburg halte er schon 15(32 die Erlaulmiss. 
Städte wurden befestigt, die Schlösser zu Cleve und Düsseldorf erweitert und umgebaut, der 
gregorianische Kalender eingeführt, die Gelehrtenschulen zu Emmerich und Düsseldorf zähl- 
ten jede mehr als 1000 Schüler, ja der Erbprinz sprach im 12. Jahre Latein und recilirte 
ohne Mühe den Virgil. 19 Philipp von Cleve (f 1528) war berühmt wegen seiner reichen 
Büchersammlung.'' 0 Der Hof zu Düsseldorf war ein Hof der Musen, allein jene Gelehrten, 
welche dort verweilten, der gelehrte Pighius, welcher den jungen Erbprinzen zu seiner Aus- 
bildung nach Born geleitete, wo dieser hoffnungsvolle Jüngling starb, Heresbach, der Erzie- 
her der herzoglichen Kinder, der Johann III. auf seinen Zug gegen die Wiederläufer gelei- 
tend, deren Geschichte schrieb, vielleicht auch Vesalius, der grosse Anatom aus Wesel, und 
Mercalor, der berühmte Geograf, Erasmus, der wenigstem mit dem Hofe in Briefwechsel 

56. Ranke: (iesrh. der Rrfnniuliiiii III. 423. 39. 40. 43. 44. 45. 52. Tesehemaehcr I, 331. 

57. Rank« IV. III. 195. 233. 5S. Rankt V. 19—22. 

59. Dilli-nburger livnuin sialpi n»! mim von Emmerich IS41J. p. 30. 

60. Snlzniann: Gillenberg und «eine Mitbewerber in Räumer* htslnr. Tasrbtmb. 1841. p. 532. 
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stand, endlich Monheim, der Reelor der Düsseldorfer Schule und Andere, sie waren der 
Mehrzahl nach der neuen Lehre zugethan. Die energische Einwirkung auf die Etilwickelung 
von Burgund aus, die Verbindungen der Hansa, besonders mit Emmerich, Wesel und Goch, die 
Nachbarschaft der Niederlande und endlich die kirchlichen Missbräucho hatten längst freiere 
Denkweise und Opposition gefördert. Schon ein Edict von 1508, worin Johann III. dem gewi- 
lichen Stande den Besitz von Erbgütern verbietet, atlimet einen freien Ton, der dann anch keine 
Verwunderung zulässt, wenn derselbe Eürst seine Tochter Sibylle dem protestantischen Johann 
Friedrich von Sachsen zur Ehe giebt Ja der neue Schwiegersohn darf stets seinen Hofprediger 
Mykonius mit nach Düsseldorf bringen, dessen Predigten dort keinen geringen Eindruck machen. 
Iii demsellien Jahre 1526 erlässt Carl V. besorgt von Spanien aus schon eine Mahnung an 
die Grafen von Nassau und Köuigstein, mit ihren Nachbarn am Rhein über die Ausrottung 
der Ketzerei zu unterhandeln. 8 1 Allein sie halte bereits festen Fuss gefassl,« 2 zuerst in 
Wesel und dem gegenüberliegenden Büderich. 1522 predigte dort schon der Augustiner 
Malheus von Ginderich im Sinne der Reformation. Claremiach als Conreclor der Schule 
daselbst, Clemens Sylvauus, Caplan an der Matenakirche, Clopris, l'astor in Büderich, gesell- 
ten sich hinzu und bildeten eine Vereinigung, von welcher eine allgemeine Reformation 
ausging. Wenn auch nach einigen Jahren ein kurzer Rückschlag stattfand, hei welchen 
• Johann III. sich vermittelnd verhielt, indem er 1529 Luthers Schrillen freilich zu verbren- 
nen gebot, aber auch die Publicalion der Bannbulle untersagte, so neigte er sich ein Jahr 
darauf 1530 um so entschiedener zur neuen Lehre, der er nun Freiheit und Toleranz und 
1533 eine Kirchenordnung gewährt, die, angeblich von Melanrhlhons Gutachten unterstützt, 
der dem llof befreundete Erasmus verfasste. 1542 war Wesel, Bislicb, Büderich, Orsoy 
u. s. w. ganz protestantisch und etwas später verkauft die Äbtissin Magdalena von Ellenberg 
den Vitushof daselbst, weil derselbe nur von Nichtkalholiken bewohnt sei. Der neue Her- 
zog nahm 7 Monate vor dem Venlocr Vertrag am 22. Februar 1543 das Abendmahl in 
beiderlei Gestall,« 3 gab den Flüchtigen Wohnsitze und schützte die Verfolgten. Da trat der 
Venloer Verlrag als Schranke jeder weitem Hinneigung des Herzogs zur Reformation hin- 
dernd in den Weg. Als Schwiegersohn Kaiser Ferdinands, als Vetter Carls V. mussle er 
wohl um so eher beim alten Glauben verharren. Aber nach Möglichkeit suchte er das im 
Juni 1548 in Cleve anlangende Interim für die Protestanten auszubeuten, eine ihm dedicirte 
Schrift des Humanisten Bredenbach au der Schule zu Emmerich zur Aufrechlhaltung des 
alten Glaubens nahm er gar übel auf, 6 * und so blieb es nicht aus, dass Papst Paul V. 
den clevischen Abgeordneten Masius, der Anträge auf informatorische Bestrebungen 
machte, mit derben Schellworten empfing. 65 1568 fand in Wesel die erste evangelische 
Synode statt«'« 

61. Rauke II, 230. 62. t. Re.-Uingslumsen : Rifiiinialionügescli. der Lander Cleve, Jillkti, Berg etc. 

I>. 2o. Cornelius, Gi-M-hicliie de* Hausier Aufruhr* I. p. 46—69. 
63. Ranke IV. 228. 64. Dillenhurger p. 18. 
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Dt's hoffnungsvollen Krli|iriiizt'ii Todes zu Rom gedachten wir. Sein jüngerer Bruder 
Johann Wilhelm (1592 — 1609), zu Lebzeiten des Verstorbenen geistiger und körperlicher 
Schwäche halber schon zum geistlichen Stande bestimmt, halte bereits die Würden eines 
Propstes zu Xanten und Bischofsverwesers von Münster, als man ihn eiligst zum Regenten 
vorbereitete. Welch ein tragisches Bild, dieser an Geist und Körper zerrüttete Herzog der 
herrlichen Lande Cleve, Jülich, Berg und Mark! Trübe sinkt der Stern des Hauses Cleve 
hinunter. Die schöne Jacobea von Baden, lebenslustig und keck, stand unfreiwillig am Altäre 
lieben dem siechen Cemahl. Der Pomp des hochzeitlichen Festes** 7 verbreitete nur kurze 
Täuschung für die Zukunft. Die Ehe blieb kinderlos, der Wahnsinn des Herzogs nahm zu, 
und der Zwiespalt zwischen der jungen und hübschen Jacobea und die Eifersucht der schon 
liejahrteren herzoglichen Schwester Sibylle war hinreichend, einen Hass zu erzeugen, dessen 
Opfer Jacobea ward. Erdrosselt fand man sie im Bette. Der unglückliche Herzog ward zu 
einer zweiten Ehe bewogen. Aber aucli Anloineltc von Lotharingen gebar keine Erben. 
1600 tritt sie als Mitrcgcntin des Wahnsinnigen aus Huder, wodurch sich die Verwahrlost- 
lieit der Länder auf einige Augenblicke minderte. Aber nur auf Augenblicke. Denn von 
Belgien aus kam der blutige Mendoza gegen das unter Oranicn bewaffnete Holland gezogen, 
uud da Cleve mit Holland unterhandelte, so plünderte und verbrannt« der spanische Henker 
zur Weihnachlsgabe Orsoy, Büderich, Dinslaken, Bheinberg, Rees, Emmerich, Calcet und • 
Wesel und suchte mit Feuertod und Henkersqual diese Städte von der neuen Lehre zu rei- 
nigen. fli 1609 erfolgte Johann Wilhelms Tod.* 9 Verwaist war der herzogliche Thron. 
Die Männer der beiden verheiralhelen Schwestern des Verstorbenen, die Churfürsten von 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg, ebenso Sachsen wegen der Ehe Johann Friedrichs, mach- 
ten ihre Ansprüche geltend, gestützt auf ein Privilegium Carl V. für die Gültigkeit der weib- 
lichen Nachfolge. Es entspann sich jener bekannte Erbfolgekrieg, welcher der Krone Preus- 
sen Cleve, Mark, Ravensberg zubrachte, mit welchen sich einst auch Berg und Jülich ver- 
einigen sollten. Die gewallige Hand der Vorsehung waltete sichtbar über den Geschicken der 
Völker. Dem verschlagenen Carl V., dem Beherrscher von Spanien, Neapel, Indien, den 
Niederlanden und des deutscheu Beiches entfiel das Scepler aus der bleichen Hand. Keiner 
seiner Weltgedanken ging in Erfüllung. Vom Bergklosler S. Juste sah er das mühevoll 
Vereinigle sich schnell trennen. Die katholische Liga stand machtlos da gegen die Gewalt 
der Befonnation, und diese Dynastie, die sich seit der fränkischen Slaaleubildung durch 
Glück und Politik stets mehr an Macht und Anselm emporhob, endete durch Mord, Schwach- 
sinn und Kinderlosigkeit! 



07. Gramineus: Beschrribuüg d. ftlrsll. Huchzen so I5S5 gehalten de. 
GS. Rerklinghausen III. p. 117. 
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IL KUNSTHISTORISCHE ÜBERSICHT. 

Wenn wir im Eingang Hie Bemerkung aufstellten, dass das cigenthümlichc Wesen 
der Volksenlwickelung ans dem Zusammenwirken der Naturverhällnisse, des Slammcharakters 
und der politischen Schicksale sich gcstalle; so werden wir auch finden, dass da, wo diese 
Entwickelung zu einer hemerkenswerlheren Höhe gelangt, sie jedesmal von jenen drei Mo- 
menten veranlasst und getragen wird. Am Unterrliein hedingten die Naturverhältnisse ein 
ruhiges, dem Ackerbau, der Viehzucht und dem Handel gewidmetes Dasein, nicht aurgeweckt 
durch grossartigen Landverkehr, reiche Industrie und Weiuhau. Der Charakter der Bewohner 
blieb dem entsprechend bis auf den heutigen Tag. Sie sind mehr ansiedelnd und conlem- 
plativ, als angreifend und kühn ins Weile schweifend; beharrlich, festhaltend am Daseienden, 
vor Allem mehr selhslsländig, kräftig und derb, als phantastisch und zart, und dadurch 
wohl unterschieden von der leichten und empfänglichen Beweglichkeit der oberen Rhein* 
lande. Die polilischeu Schicksale brachten den Unterrhciu schnell zu einer wenig angefoch- 
tenen Einheit unter der clevischen Dynastie, bei welcher die Bewohner ohne Widerspruch 
stets verbleiben. Grosses ereignet sich kaum, auf Angriff und Eroberung gehen sie nicht 
aus; aber sie sind fast immer als zuverlässige und mächtige Bundesgenossen im Felde, und 
bleiben dadurch in steter Zunahme des Besitzes. Zweimal trat die allgemeine Entwicklung 
zu einer bcmcrkenswerlhcren Höbe, einmal in der früheren Zeit, wo die fränkische Be- 
wegung und Slaatcnbildung ebenso dem Selbstständigkeitsgeffible, wie die grossarligc Auf- 
nahme des Christenthums dem contemplaliven Zuge entsprachen; dann aber im 15. Jahr- 
hundert, wo die Ilansa, das Slädtcwescn und die Verbindung mit Burgund dem Handel 
einen ungeheuren Aufschwung gaben und dem Leben Bewegung zuführten. Die Kunstent- 
Wickelung geht Hand in Hand mit der geschichtlichen Ei.twickelung und verläuguet in 
ihren Werken selten das Gepräge derselben. Wir finden desshalb auch in der nieder- 
rheinischen Kunstgeschichte, deu beideu geschichtlichen Epochen entsprechend, dieselben 
beiden Höbenpunkte wieder. 

1. Fränkisch -romanisch« K un sie poche. 

Römische Bauten besitzt der Niederrhein nicht mehr; der Handel mit ihrem Bau- 
material hat selbst die Fundamente aus der Erde gerissen. 70 Die auf die römische folgende 
fränkische Baukunst mussle schon desshalb eine grosse Thätigkeit entwickeln, weil sie den 
Beruf hatte, dem schnell verbreiteten Chrislenthum Kirchen zu schaffen. Der fränkische 
Königssitz zu Xanten besass sicherlich neben der Burg seine Kirche, und in dem neben 
Xanten liegenden längst vom Rhein verschlungenen Birten befand sieh bereits im 6. Jahr- 
hundert zu Ehren des Märtyrers Mallusius erst ein Oratorium und dann eine Basilika." Die 

70. Spenrath und Unoren: Allerlhdml. Merkw. v. Xanten I, p. 49. 1 0S. III, 51. 

71. Dass das von Gregor v. Tours genannte Oppiclu« Berlunensc Birton I.e. Xanten ist , geht »chon 
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kleinen Orle Bindern und Millingen besitzen gegen 700 ebenfalls eine, Johimnes dem Täufer, 
dein Pelms um! der Maria geweihte Basilika. Fast alle Marlinskirrlicn dürfen bri ih r ungeheuren 
Verehrung der Franken für jenen Heiligen diese Stiflungszcil in Anspruch nehmen. 7 ' 2 Und 
nun traten ja Tor unsern Augen Willibrord, Suitbert und Liutger auf, und gründeten Kir- 
chen zu Utrecht, Emmerich, Kaiserswerth und Werden; Carl d. Gr. baute Pfalz und Capelle 
zu Nymwegen; Essen ward neben Wissel, Neuss und Gernsheim gegründet; aus ihren Zer- 
störungen erfuhren wir von der im 9. Jahrhundert in Xanten bestehenden prachtvollen Vic- 
torskirche und einem Kloster in dem damals ßiorzuua genannten Birten. Noch andere 
Pfarrkirchen machen Anspruch auf eine so frühe Gründung; Eltenherg besehliesst ihre Zahl. 
Ausser dem Königshause zu Xanten und dem Palatium zu Nymwegen gab es noch die frän- 
kischen ßurgeu zu Munna, Gennep, Upidde und Friemersheim 71 mit hohen Thürmen und 
Zinnen. So reich diese Bauperiode eines geringen Flächenraumes auch erscheint, so gering 
sind die Spuren, welche uus über ihren Charakter aufklären. Wir müssen vermuthen, dass 
Tongern, als der früheste Nachbarsitz des Christenlhums , auch auf die frühesten Kirchen- 
bauten bestimmend wirkte. Wir wissen ferner, dass die Franken ihr Baumaterial den rö- 
mischen Trümmern entnahmen, somit vorzüglich TulT verwandten, und dass sie, sich in roher 
Weise der römischen Kunstformen bemächtigend, nach dem Schema der Basilika bauten. 7 * 
Als Basiliken werden ja auch die Kirchen zu Birten, Millingen und Bindern in den Urkun- 
den bezeichnet; dass sie einfach waren, erweist die irrthümlich als Hälfte einer zerstörten 
Rotunde ausgegebene erhaltene Absis zu Bindern; 7 * dass sie flach gedeckt sein musslen, 
bestimmt sich aus der spätem Entwicklung des Gewölbebaues, und dass der bauliche Schmuck 
noch sehr gering, unentwickelt und einfach blieb, geht theilweise ans der fränkischen Sitte 
hervor, das Innere mit kostbaren, goldgestickten und edelsteinhesetzlen Teppichen ansehnlich 
zu machen. 7 * Mit Notwendigkeit wird es sich so mit den genannten Kirchenhauten ver- 
halten haben. Erst Carl d. Gr. brachte hierin eine Aenderung hervor, indem er den nach 
Aachen verpflanzten ravennalischen Centraibau auch in seiner uns erhaltenen Hofcapelle zn 
Nymwegen zur Anwendung brachte , und wie überhaupt Nymwegen als Kaiserresideuz nicht 
ohne Einfluss auf die Culliir bleiben konnte, so sehen «vir diese Bauweise am Schlüsse des 
Jahrtausends noch in schöner Weise im Westbau der Stiftskirche zu Essen zum Muster 
genommen. 77 

au» dem Zusammenhang brnor, in welchem er aul das in der Niilie befindliche Grab d. h. Victor 
ülii-rjftlit. Die Kirche zu Birten ward im 16. Jahrb. vom Rheine verschlungen. Siehe Fiedler: 
Silualninsplan zu llnuhpns Antii|uartum. 

72. Bint. End. I S. 25. Greg. v.-. Tours v. Li-hell S. 271. 73. Beuern Ii S. 2S0. 

71. Heber die Basiliken de* Gregor v. Tours. Siehe Schnauf III.. 453. 

75. Schneider in d. Ann. d. bist. Ver. für d. Sirderrhein , II. Jahrg. S. 38. Als iloluudc wir? diese 
Kirche »ehr klein gewesen, und uiüsslr dann als Taurkirvhe ausgegeben werden. Abgesehen da- 
von, das die Bezeichnung der l'rkunde Basilika dies gar nicht zubissl , sind auch Taufkirchen nur 
in Verbimlung mit grösseren Pfarrkirchen nachgewiesen. 

76. Üidron: Revo« de l'Arch. I b-l I p. 29» und die belr. Citate zu Tafel III. 

77. >. Quasi in der Zeilschr. für chnstl. Anha.dogie I. S. 1. 
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Die schmucklose Absis zu Rindern, die Centralbaulcn zu Nymwegen und Essen und 
vielleicht auch die Crypta zu Emmerich 78 dürften das einzige sein, was uns sicheres Zeug- 
niss für das erste Jahrtausend ablegt — ein geringes Zeugniss für die lange Reihe grosser 
Stiftungen dieses Zeitraumes. Zwei Ursachen vorzüglich verschulden das: eineslheils die ge- 
rade am Unterrhein conzcnlrirt stattfindenden Zerstörungen der Normannen, die vom Meere 
kommend in den der Müudung des Stromes so nahe liegenden Gegenden fortwährend Feuer 
und Verwüstung von Ort zu Ort schleuderten; anderenteils aber die Thalsachc, dass mit 
Ausnahme vielleicht der Zeil und Thäligkcit Carls d. Gr. und in Zusammenhang mit den 
aufgelösten wirren Zuständen nur Dürftigkeilsbauteu stattfanden, Bauten, die, weder der 
Dauer noch dein zunehmenden Bedürfniss gewachsen, um so schneller untergingen, als man 
sie im angstvollen Glauben an den Weltuntergang durchaus nicht ciumal zu erhallen bestrebt 
war, und die dcsshalb nach der Ueherwindung des Jahres 1000 mit Notwendigkeit eine 
grosse solide Baiiperiode herbeiführten/ 0 

Der erste Bau, den wir in dieser Epoche des Denkmalbaues erstehen sehen, ist 
das 1002 aus den Trümmern der Nurg Zelilum gegründete Kloster Zyfflich, dessen bauliche 
Vollendung jedenfalls vor 1020 stattfand, indem der Gründer im geuannlen Jahre in der 
Kirche begraben ward. Einige erhaltene ßogenstellungen des Mittelschiffs mit einer Säule 
corinthischen Capitata antiker Formbildung machen eine dreischiffige Säulenbasilika massigen 
Umfangcs wahrscheinlich. 8 1 Das zweite Baudalum gewährt die ganz untergegangene 1010 
gegründete und 1040 geweihte Kirche zu Rees. ?a Die Neubauten der früheren Stiftungen 
sind allgemein; mau baute au der Marlinskirche zu Emmerich, an der Crypla zu Essen 
(1051), an der zu Werden (1059); und der Neubau der iM'eilerbasilika Sintberts wird um 
diese Zeit ebenfalls stattgefunden haben. 83 Die am Schlüsse des 1 1. Jahrhunderts allgemeiner 
werdende Ueberwölbung der Schiffe ist am Niederrhein zuerst in der 1129 geweihten auf 
Gewölbe berechneten Stiftskirche zu Ellenberg nachzuweisen." 4 Der erst« Bau des 1122 



TS. Der v. (Juast hervorgehobene Dorismus der westlichen 3 Slulenpaare dieser Crypla und der Ver- 
gleich der andern mit den «hon reicher ausgeführten in der Crypta zu Ahdinghof, welche Mein- 
werk im Beginn de* I I. Jahrh. hauen licss, seilen die Eminerirher Crypla unzweifelhaft ins erste 
Jahrtausend. Die Beziehungen Mrinwerks zu Emmerich durch das Erbe seiner Mutter Adeln 
machen es wahrscheinlich , das« er die BtlndcUauleni in Ahdinghor nach dem Motiv derjenigen zu 
Emmerich machen lie»s. 

79. Die l'elerscapelle he» Kempen wird aurh als rarolingisrhe angeführt. Es ist ein einschiffiger Raum. 

flachgedeckt , das Mauerwerk angeblich ohne Fundamente, mit einer kleinen Absi* aus dem 12. 

Jahrb. Mit Ausnahme d«s letzteren ist alles so einfach , arm und ohne iMlimailna Charakter, das« 

es aus jeder Zeil sein konnte. 
SO. Merlens: die Baukunst des Mittelalters ISSI. 81. Ausser den angef. Stellen Doderirh S. 278. 

82. Der romanische Bau soll schon bedeutende golhisrhe Umbauten erfahren haben. Zu den ange- 

führten Stellen noch Üederich S. 229. 

83. Diese Basilika kann um deswillen so ganz unbedeutend nicht gewesen sein, weil Carl d. Gr. den 
Papsl Leo zur Verehrung und Erhebung der Reliquien des Sintbert — denn die Heiligsprechung 
durfte zu bezweifeln sein — hierher führte. Surms, Marl. I p. 20 sq. Baronius ann. H0 t, III sq. 
Tom. XIII, p. 393 sq. ' 84. Siehe Elteuberg zu Tafel I. und DeJericli S. 233 Anmerk. 2. 
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gegründeten Caiup ist ebenso untergegangen, wie derjenige der Kirclie zu Rhcinherg, welche 
nach der Sliflungsurkunde \on Camp schon Früher bestund. Von der enteren ist mir der ge- 
rade Chorabschluss zn heinerken. Die schweren und derhen Verhältnisse der Kirche zu Wissel 
mit 2 Thüriuen zu Seilen des Chores und KreuzsihiHen, und die schöne, aus einer kürzlich 
aufgefundenen Zeichnung bekannte romanische Kirche zu Repelen* 5 mit einem sechseckigen 
Thurm auf der in der Mille stattfindenden Vierung sind der Keuulniss erhalten. Die Stif- 
tungen des Prämoustralenseronlens Hagenhusch, Fürstenberg, Wesel, Hamborn und Bedburg'« 
führen dann im 12. Jahrhundert noch zu einer reichen untergegangenen Bauperiode, deren 
schwungvollere und reichere Bildungen an den Grenzen unseres Gebietes die Kirchen der 
Abteien Gladbach und Knechtsteden bezeugen, während in unserem Distrikte nur Bedburg 
von einer der in Repelen ähnlichen Krtuzkirche ein schönes Portal erhalten bal.*" 7 Die 
Thuriiifarade vou Xanten, die Kirche zu Ginderich, der Chor von Kaiserswerth , Theile der 
Kirche zu Werden, besonders aber die interessante Klosterkirche zu Gerresheim, ebenfalls 
mit einem Thurm auf der Vierung, und der (juiriusdom zu .Neuss mit seiner spielenden 
Decoralion beschlicssen die romanische Bauperiode, deren Formen mit Bewusstscin noch 
nach 100 Jahren angewandt wurden, wie dies die Kirclie zu Kempen"" und der Ziegellhurm 
der Martiiiskirehc zu Emmerich hinreichend bekmideii, und wie es dem einfachen, derben 
und am Daseienden haltenden Volkscharakler vollständig entspricht. 

Wie abhängig die Kunst vom Charakter der Zeit isl, zeigt uns im Bereiche der 
Sculplur ein Blick von dem auf Taf. WH 1 mitgetheillen Elfenbein der letzten römischen 
Kaiserzeit, welches noch Anordnung in der Composition und Freiheit im Ausdruck der In- 
tentionen bekundet, zu jenem Reliquienschreiu auf III vom Jahre 700, einem Werke frän- 
kischer Barbarei oder vielmehr einer neu beginnenden Cullurepoche. Demi die technisch und 
künstlerisch am vollendetsten sind die Untergeordnetsten Dinge, am rohesten die gegenständ- 
lich bedeutendsten Theile.* 9 Die Arabesken in den Filigranbändern sind verhältnissmässig 
zierlich und in guter Zeichnung, die Figuren hingegen unbehülflich und durchaus roh. lud 
dieses gerade deutet eine erst in den allermitei>ten Stufen zur Freiheil entwickelte Fähigkeil 
an. Ei.i Entwicklungsgang ähnlich dem der Effjpter. Auch bei diesen sind die Thiere voll 



S.'i. Durch einige ImwiliegW des Verf. über <liu sagenhafte Aller der Kirche von Repelen und die 
in ihren Fundamenten gefundenen römischen AllerthUmcr an die kdnigl. Conmiission der Denk- 
mäler veranlass, Tand Hr. KreisbaUHicisler tUmo in einem Silualiunsplan der Xanleuer Kibalkircheii 
die erwähnte Zeichnung. 

S*j. Die Urkunden dieser Stiftungen sind .mgefiihrl : wo nicht, linden sie »ich in Bintentu und Mooren 
Erzd. I. r'ttrslenberg und liagenbusch sind verschwunden. Werse! und Hamborn wurde in der näch- 
sten Periode umgebaut. 

87. Em Abbildung der Kirche soll sirh beiluden in: Clei-furhe W.ileritlil 1749. 

S8. Die speciellercii Ausführungen hierüber wird die Ablhedung der Architektur beibringen. 

S'J. Einen interessanten Unterschied bietet der Vergleich dieses Schreins mil dem spMer erneuten 
Marcuslowen (Text tu Tal. Uli demselben und mit den daürten Goldarbeilen des II. Jahrb. tu 
Essen. Wie man aber nach diesem Vergleich den Schrein ins 11. oder 12. Jährt), setzen kann, 
wie kürzlich H. A. Müller: in Deutschlands Museen und Kunslw. 1S57. ist nicht euuuseheu. 
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vortrefflicher Charakteristik, unter den ganz schcmatisch gebildeten Menschen ilie Portrait- 
bilder am meisten roll Naturwahrheit, während die Götter zu leblosen Typen herabsinken. 
Bei den Egyplern erstarrte die Entwickelungsfähigkeil in den untersten Graden. Nicht so 
hei den Franken. Jene Leidenschaft, die sie für äusserliche Pracht, Prunk, Goldglanz, 
Edelsteine halten, erzeugte eine Menge kostbarer Gefässe und Schreine, in denen ein be- 
stimmter Fortschrill der Sculplur zu erkennen ist.» 0 Zwei uns auf Taf. VI. 8 und Taf. XVII. 2. 
vorliegende Elfcnbeinkaslcn, die man der dargestellten Gegenstände und der Aehnlichkeit 
mit einem ebensolchen Werke in Italien halber kaum später als in die karolingische Periode 
setzen kann und die freilich dieser Aehnlichkeit halber auch in Italien entstanden sein 
können, zeigen schon wieder eine vortreffliche Anordnung des Kaumes, Freiheit und Aus- 
führung der Motive und gute Technik." Jenen herben und derben Formsinn, der ebenso 
sehr der ums Jahr 1000 entstandenen ersten romanischen Kunslperiodc als der derben Volks- 
individualitäl entspricht, gehört der Taufstein vou Zyfflich an, den wir durch das ßaudatum 
von 1002 jedenfalls in das ersle Jahrzehnt des 1 1. Jahrhunderts datiren können (Taf. VI. 6), 
und . dem dann die Taufsteine zu Warbeicn (Taf. Vf. 1 ) , Qualburg (Taf. X. 5), Vynen, Veen, 
Menzelen , Hamborn und Kempen (Band II), und schon in weiterer Formenlwickelung die zu 
Wissel und Hönnepel folgen (Taf. X. 7. 10.). Derselben Zeil dürften dann die allen Sleinreliefs 
zu Xanten (Taf. XVII) angehören. Die noch feinerem Formensinne ferne rohe Kraft der 
ersleren dieser Taufsteine macht.es wahrscheinlich, dass die unter den Oltonen in das 
Fräuleinslift nach Essen gekommenen Prachlwerke des siebeiiarmigen Leuchters und der 
beiden Malhildenkreiize (Band II) unter dem Einfluss fremder Künstler verfertigt, oder über- 
haupt aus der Ferne dorthin gebracht worden sind. 93 Für die Mille des 11. Jahrhunderts 
bewahrt Essen ebenfalls ein herrliches durch das Todesjahr der Geberin Theophana dalirtes 
Werk in einem Evaiigcliendcckel von Gold und Elfenbein und einem l'rachtkreuze, dem sich 
ausser einem Niellokasten in Xanten und jener herrlichen goldgetriebenen Schwertscheide zu 
Essen (Bd. II), die mit den schwungvollsten Arabesken und Besliarien geschmückt ist, wahr- 
scheinlich ein der Kenntniss ganz entzogener Ri|i(|tijenschrein anreihen würde, der, ursprüng- 
lich in der Kirche zu Rees, in den Besitz des Fürsten SolticofT überging und reich an 
Elfenbein und Emaille sein soll. Das 12. Jahrhundert endlich repräsentirl der Schrein 
S. Victors zu Xanten (Taf. X VIII) und im 13. begegnet uns der dalirle Schrein S. Suilbert's 
zu Kaiserswerth (Band II). Auch die Geschicklichkeil der weiblichen Hand hat uns ein Zeug- 
nis« hinterlassen, indem uns von Adela, der Gemahlin des Grafen Balderich, die stets viele 

90. Vergl. Frendenberg : Coldfund zu Emen in XXV. lieft H. Verh. der rhein. Altherth. Freunde und 
Schnaase III, S. 502. dann in Houbto» Anliquanutn und Fiedler die frHnkisihe Krone auf Tit. 46, 
und Bernd: Wappenwissensrhafl I. S. 308 Anmerk. 8 und 417 zu Seile 308. 

9t. In Bezug auf die Schönheit des Ornaments in frllnk. Werken Schnaase III, 523 u. f. 

92. Ausser den Kflnstlern de» Meinwerk au» Italien und den bekannten Beziehungen zu Italien und 
Byzanz (Schnaase IV. 2. Afctk S. 574 u. T.| hat besonders Kilelberger iu den Jahrb. d. k. k. Central- 
ronimuision v. 1856 auf die durch ttngarn vennillelle Verbindung zwischen Deutschland und Byzanz 
aufmerksam gemacht. 

C 
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iu der Weberei kundige Dieueriiineii Lei sich fuhrt«, berichtet wird, das» sie eiu seidenge- 
wehtes Altartucli dem Klusler iu Deutz und golddurthweble Messkleider dein Erzbischof von 
Cöln schenkte." 1 

2. Burgundisch-clcvische K 11 ns t e p oc Ii e. 

Jene, bis zum 12. Jahrhundert gehende allgemeine rohe aber kräftige, einfache aber 
natürliche Epoche des selbstslandigen Auflebens, die sich, genährt durch antike Erinnerungen, 
durch Kreuzzüge und Verbindungen mit Ryzanz , im 13. Jahrhunderl zu jeuer gewandteu und 
glänzt i. den Eigentümlichkeit des germanischen Stils herausbildete, führt uns auf dem Gebiete 
des Niederrhcins zu einer auffallenden Lücke der Kuusleulwickeluug. Freilich die Kaiser 
besuchten immer sellener die kaiserliche Pfalz zu Nytnwegen, und gewaltigen Ansloss empling 
die Cultur von dort nicht mehr, und selbst das hochwichtige Camp that mehr für Laudes- 
cultur, für seine Gärten und Fischteiche, als für die Kunst. Weslfaleu war es mehr vor- 
behalten, den frühen guthisclien Sljl zu rerinilleln , und eiuige Reslaurationsbauten ausge- 
nommen, finden wir zuerst am Dom zu Xanten diesen Baustil selbslstäudig auftreten. Wenn 
das geringere Auftretet! des germanischeu Stils einesteils auch wol im Mangel des Bruch- 
sleins, auderntheils, gemäss dem am Daseienden haftenden Volkscharakter, an dem langen 
Ausdauern der romanischen Culturperiode begründet liegt, so empfing doch erst durch 
Adolf II. glanzvolle Regierung, durch seiue Verbindung mit Burgund, die ganze Strömung 
des Lebens eine neue frische und reiche Reweguug. Waren bisher Nyuiwegen und Cöln die 
Brennpunkte des Lebens gewesen, — denn Cöln sandle ja die Cislerzienser in die Oeden 
von Camp"*, Cöln errichtete hier seine theologische Schule'*', Cölns Münzsyslem war in 
Cleve das gültige"*', Coln besass in der romanischen Blüthezeil die Hauplschule der Kunst 97 , 
so trat jelzt Burgund mit dein Eiulluss seines grossarligen Städtewesens und seines reichen 
Uandels an dessen Sielte. Es ist im ersten Augenblick verwimderungswürdig, dass iu dieseu 
Zeilen des beginnenden religiösen Zwiespaltes und dergrosscu nie endenden Fehden das geislige 
Lehen und die schöpferische Kraft so emporwuchsen. Wie aber alle Bewegung das geislige 
Leben überhaupt erhöht und beflügelt, so auch vorzüglich die Wissenschaft und Kunst. Hallen 
doch die Schulen zu Emmerich und Düsseldorf jetle an 20UÜ Scholaren. Für die Wissen- 
schaft und Kunst eulspraug aus allen diesen Fehden und Wirren nur Bewegung; denn was 
die Kriegsfurie auch an Wohlstand zertrümmerte, das war dennoch nicht fähig, das Wachs- 
Ihuni des Bürgerwesens und der Slädlekraft iu Emmerich, Rees, Wesel, Goch, Calcar auf- 
zuhalten; das gab auch die Verbindung mit Holland und Rurgund, der Handel der Hansa, 



93. Hederich S. 2211 Anmnk. I und 2S1 untl n. S|>aen an mehreren Stellen. 

94. Beul diul. Cod. I. S. SS. 
u:.. Lac. D. SOS. 

96. Lac. II. IHN. 

97. tili Schrein an Schlosse zu Hannover hal. wie schon Fiorillo, und nach ihm Sehl»*»« anrührt, 

die Atifs, linfi Bagdbcrtus Colonienii nie fent. 



Digitized by Google 



II. Kl >STIIISTOBISCUB CnERSICIlT. 



XIV 



die plötzlich grossartig werdende Wollcnwebcrci in Goch 9 ** und anderen Orlen, reichlich 
zurück. Denn bei allen Slrniuhcwohnern kommt der mächtigste Einfluss von der Mündung. 
Der Glanz dieser Epoche beginnt mit der Erhebung Adolf II. zur Herzogswürde und der 
burgundischen Heirath, und dauert bis zu Wilhelm IV., eine Periode der grossartigsten terri- 
torialen Zunahme und der bedeutendsten Machtstellung. In der Kunstcntwü kclung entspricht 
ihr die Epoche des Racksteinbancs im 15. und 16. Jahrhundert; jene Epoche, in welcher 
wir die Rathhäuser zu Calcar, Rees und Wesel, die Stadtlhore zu Xanten, jene mit Thür- 
men flankirlen Caslelle, wie zu Moyland, Kempen, Linn und Ringenberg, und endlich jene 
grossen Kirchenbauten zu Cleve, Cranenburg, Calcar, Emmerich, Weeze, Wesel, Hamborn, 
Kempen und Duisburg und andere geringeren Umfangcs erstehen sehen; jene Epoche der 
niederrheiniseben Schule des Holzschnitzwerkes, die, von Calcar ausgehend, die Kirchen zu 
Calcar, Xanten, Cleve, Emmerich, Straelen, Kempen und andre ausschmückt und dann 
ihren Ruhm nach Danzig verpflanzt. (S. Text zu Calcar.) 

Lehnen die fränkischen und romanischen Ilauten, die aus dem Material der römischen 
Ruinen, aus dem lull', emporwuchsen, sich auch im Stil zunächst an die römischen Tra- 
ditionen, so empfangen die Backsteinhauten des 15. und 16. Jahrhunderts aus ihrem Mate- 
rial ebenfalls einen bestimmenden Charakter. 

Die reichen Gliederungen des germanischen Brachsteinbaues, wie sie am cleviscben 
Unterrhein nu. an dem einzigen Beispiel des Xanter Domes vorkommen, mit all dem reichen 
Detail der Sculptur sind für den Racksteinhau unmöglich. Der Backstein lässt sich nicht 
ausbauen und meisselu; er bedingt grössere Flächen und kann weniger im Einzelnen als 
durch seine Gesammtaulage wirken. Zum wesentlichsten Gliede im Organismus dieses Stiles 
zum Strebepfeiler mit seinen reichen Thürmcben und Fialen, welcher die an Höhe verschie- 
denen Schiffe untereinander stützt und verbindet, eignet sich der Backstein nicht. Die 
Strebepfeiler fallen desshalb ganz weg und die Schiffe werden von annähernder und dann 
von ganz gleicher Höhe, wodurch die Breitenansidll des Innern au Crossartigkeit gewinnt. 
Der reiche Aufbau der Thürme vereinfacht sich aus demselben Grunde. Sie erheben sich 
meist einzeln über dem Westporlal und sind in sofern in die Kirche hineiugebaut, als die 
Nebenschiffe, wie in Calcar, noch neben den Thurmseiten herlaufen und dadurch die West- 
linie des Grundrisses mit einer geraden Linie abschliessen. IJnverjüngt in breit angelegter 
viereckiger Masse steigen die Thürme empor und sind , WO der schiefergederkle spitze Helm 
beginnt, Gallerien und Wasserspeier, die wie das Stabwerk der blinden Thunnfenstcr «us 
Sandstein bestehen. Die Querschiffe, wenn sie vorhanden, treten nach aussen nicht vor und 
die Chöre sind polygnn geschlossen. Im Innern sind die Pfeiler ofi rund und mit einem 
Rlättcrkranzc anstatt des Capilals umwunden, wie in Calcar, oll gehen dieselben in die Ge- 
wölbegurlen über, wie in Hamborn, die dann an ihnen noch durch besondere auf Consolen 

98. Nach si<-h«rer Mitth«ilnng handelt ilarflbir Dr. Bcrfc-r.illi : „iU* Wüllenaiut 211 Goch" im nJrhsten 
Heft tlor hbt Annaion da Nimlerrheins. 
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ruhende Halbsäuleu gestelzt sind, wie bei S. Alumni in Etumerich und in Duisburg. Alle 
Profile tragen einen nüchternen und schlichten Charakter, 1 " 1 der ebcnsowol «lern Charakter 
der Reformation wie dein der Volksindividualität entspricht. Cleve bat den ältesten Back- 
steinhau mit höherem Mittelschiff, (14. Jahrb.) Calcar, Emmerich und Cranenburg die späteren 
mit gleich hohen Schiffen. (15. Jahrb.) Nahm die Architektur auf dem Boden der Refor- 
mation jenen nüchternen Zweckmässigkeitscharakler an, der alle Traditionen des Schmuckes 
verläugnct, so sehen wir dagegen die Sculptur, in jenem herrlichen Grabmal Adolf I. 
(Taf. VII \ in den Sacramcntshäuschcn zu Gruithauscn, Till, Joch, Calcar, Qualburg, Mill- 
ingen (I. Bd.), Gerresheim, Kempen und Düsseldorf (II. Bd.), in den Goldschmiedearbeilen 
der Reeser Monstranz (Taf. IV.), des Kelches zu Wesel und der Monstranz von Ra- 
lingen (II. Bd.) u. s. w., vorzüglich aber im Gebiete des Holzschuilzwerkes in einem 
Reicbthum uud einem Charakter auftreten, wie er nur dem Charakter der Zeit entwachsen 
konnte. 

Wir sahen Städte und Bürgerthum das wellliche und geistliche Regiment, das sie 
zur Mündigkeil erzog, überwältigen, um nach Möglichkeit zur Selbstregierung zu gelangen. 
Wie weil gingen nichl hierin Emmerich und Wesel! In Emmerich sah sich schon im 13. 
Jahrhundert das Stift nicht mehr im Stande, seine Gerichtsbarkeit aufrecht zu erhallen und 
rief desshalb Geldern zu Hülfe. Wesel halle 1241 Stadlrechte erlangt und in unaufhörlichen 
Streiligkeiten um Vermehrung und Sicl.erslellung ihrer Privilegien macht es schon ein Jahr- 
hundert später dem Grafen von Cleve zur Bedingung der Anerkennung seiner Oberhoheit, 
dass sie niemals in der Stadt Wohnung nehmen dürfen. Die Fürsten vereinigen sich gegen 
die Uebergriffe der Ritterschaft und Städte,' 00 und diese gehen so weil, den Gehorsam auf- 
zukündigen. 101 Die allgemeine Unsicherheil verlangt Schutzbündnisse für die Reisenden.' 01 
Und analog dieser Willkür und Auflehnung im politischen Leben geht es fast noch schlim- 
mer im kirchlichen Regimenle her. Richtete man dort sogar Edelleute hin, so sliess man 
hier Aeble aus. Die Geistlichen selbst spotteten über die Zucht in den Klöstern, die Klö- 
ster wiedersetzten sich der Clausur und Strenge, und der frühere fromme Eifer für geist- 
liche Stiftungen halte sich so sehr umgewandelt, dass der Herzog von Cleve nur mit Heim- 
lichkeit und unter dem Widerspruch des Volkes seine Stiftung zu Grave bei Wesel er- 
bauen konnte. 103 Allein die Willkür in der Zucht war auch so weit eingerissen, dass 
man von Rom aus dem Unwesen zu steuern stichle. 104 Es gab Bischöfe ohne Weihe, sie 
führten den Krummslab nur als wellliches Zepter. Die Abteien, einst die Pflanzstätten des 
christlichen Lebens, sie waren jetzt die Versoigungsanslallen der Welllusl und des Müssig- 



99. Kinkel: die Kirchen am Niederrhein im Kunstblatt v. 1646. 

100. Uc. II. 205 III 72. 104. 241. 1297. 442. IV. 123. 

101. Lac IV. 189. 

102. Lac IV. 204. 

103. Hemel III. 320. 340. 406. Burheck de». Gesch. 286. 485. 534. Lac. IV. 319. 

104. Lac. IV. 132. 
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ganges.«« Diesen Zuständen der Willkür analog überwältigte auch in der Kunst der Re- 
alismus den zurückhaltenden ernsteren Idealismus. Die Richtung auf das Reale beherrscht 
Gedanken und Ausfuhrung. Wir erinnern nur an die Einführung der Perspective in die 
Sculptur, indem man mehrere Gruppen verschiedener Grösse hintereinander ordnet, nn die 
Einführung landschaftlicher Hintergründe, Principien rein malerischer Natur, die allerdings 
dem Pracht und Reichlhum verlangenden Zcilsinn genügen, aber auch das Wesen der Sculp- 
tur beeinträchtigen. In Rezug auf die Ausführung kennt die Nalurlrcue kein Ziel, sie 
gehl weit über das hinaus, was zur Totalität gehört, bis zu den kleinsten Zufälligkeiten der 
Körperbildung. Eine Warze ist ihr bei einer figurenreichen Cnmposilion (Taf. XI.) wichtig 
genug, um sie anzudeuten. Ja auf dem Allarbilde Jans van Calcar hält sich ein Weib vor dem 
auferweckten Lazarus die Nase zu, und auf einem älteren Cemidde reitet der kleine Jesus 
auf dem Steckenpferde mit den Eltern nach Jerusalem, 106 ja bei der Verkündigung fahrt 
das wirkliche Kind der Maria ins Uhr. (Taf I, 5.) Allein dabei ist diese Ausführung mei- 
sterlich nnd genial, sie hat der Natur die individuellsten Züge abgelauscht, die Technik ist 
von der erstaunlichsten Sicherheil und Gewandheit, besonders in Pflanzen- und Thier-Lrben 
an den Chorstühlen zu Emmerich, Cleve, Calcar, Kempen und den Resten derselben iu 
beiden Kirchen zu Duisburg. Der Spott über die Verwelllichung der Geistlichen blieb auch 
in der Kunst nicht aus; sie war ja längst aus der Hand der Klosterbrüder zu den Laien 
übergegangen und diese üblen in der Kirche selbst Kritik aus über die Lasier der Cleriker. 
Die Thierfabel des Reineke Fuchs, in den Nachhargcgcnden des Unterrheins entstanden, 
gab das Gewand her, in welchem man an den Chorslühlen die Satire ausliess. 

So selbständig das Wesen der niederrbeinischen Kunst somit auch sich aus dem 
Zeilcharakter entwickelte, so bestimmt darf man dennoch annehmen, dass, wie der Auf- 
schwung der rheiuischen Verhältnisse überhaupt durch die Verbindung mit Burgund rascher 
von Stallen ging, so auch das künstlerische Leben nicht ohne specielle Einwirkung von 
dorther blieb. ,o: In Flandern waren Schnitzwerk in Holz allgemein. Die Bildhauerschulen 
zu Tournay, Diuaut und Dijon wirkten prolotypisch für die gleichzeitige uud spätere Maler- 
schulen der Eicks. Und diese unter dem Einfluss der Sculptur zur weilen Herrschaft ge- 
kommene Eicksche Schule war es w iederum , welche mit ihrer geistvollen Naturtrcuc auf 
den Charakter der niederrheinischen Sculptur und Malerei bestimmend wirkte, vorerst auf 
die Holzschnitzkunst, deren erste Meisler vielleicht durch die burguudischeu Heiralhen hier- 
her kamen; es wurden ja auch fertige Kunstwerke daher bezogen, wie der Leuchter zu 



t05. Cornelius: Gc*ch. d. Munsl. Aufruhrs I. Iß— 25 und 27. 

106. Piorillo: Kunstgcsch. in Deutschi. II. 86 »ah dies Bild schon. Jetzt lügt es in der Pastorat. 

107. Philipp der Kahne bestellte in Flandern Schnitzwerke ftlr die Carthause zu Dijon. Jacques de 
liaerze wird als Künstler dabei genannt. Indes« der bedeutendste war der Herzog!. Ymaigier 
Stüter aus Holland. An Erfindung und Charakteristik ein Zeitgenosse und Geistesverwandter der 
Eicks, wie seine Skulpturen der Carthause beweisen. Waagen, Kunstbl. 1848 Kr. 1. flg. 
Förster, deutsche Kunstgesch. n, S. 17; 35; 39. 
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Xanten (Taf. XVIII, 5.); dann auf die Malerei. Die früheren Wandmalereien, L B. in der 
Krypta zu Emmerich, in den Kirchen zu Cleve, Calcar, Wesel und Mörs, sind entweder 
noch gar nicht aufgedeckt oder wieder übertüncht. Die ältesten Tafelbilder iu den Kirchen 
zu Hau und Schermbeck, noch aur Goldgrund, sind fast zerstört, und von den Miniaturmalern 
Rudger von Berka, Wilhelm de Rem», Heinrich von Ahlenkerk, finden wir keine Spuren. w * 
Aber Jan van Calcar und die Meister der früheren llilder in der Kirche daselbst sind ganz 
im Schulcharakter der Eicks gross geworden. Jan van Calcar ist freilich eine von der histo- 
rischen Forschung angefochtene Persönlichkeit. Schon Saudrarl hebt iu der ersten Ausgabe 
seines Werkes mit einer Klage darüber an, dass die Nachrichten über diesen Künsler so spärlich 
seien. Jedenfalls sind alle Werke, die man ihm iu Deutschland zuschreibt, vor seiner Reise 
nach Italien entstanden, ,ou da er im 37. Jahre dorthin übersiedelte und 154G zu Neapel 
starb. Der Ruhm, dass er sich dort zuerst in die Manier des Tizian uud dann in die des 
Rafael so hineinarbeitete, dass selbst ein Kenner wie Collzius seine Rilder für Originale 
dieser Meisler hielt, ist ein Zeugniss jener liebevollen .Naturbeobachtung, jener Anmulh und 
Klarheit der Coinposilion nnd Farbe, welche bereits in den Flügeln des Hochaltars zu Calcar 
bewundert wird. Jan van Calcar war der erste Künstler, welcher der Median mit anatomi- 
schen Zeichnungen zu Hülfe kam; denn die berühmten Abbildungen zum Werke des grossen 
Vesalius sind seiner Hand entsprungen." 0 War es früher der KunsÜkhn der weiblichen 
Hand, der für den Schmuck der priestcrlichen Bekleidungen sorgte, so befriedigen jetzt 
schon I'aramcntcnfabrikcn das allgemeine Bedürfuiss. 1 1 1 



108. ErwShnl in einer Chronik v. Camp bei Michels fiesch. dieses Mosten. 

109. Becker: Zur Gesell, der Malerschüler in Westfalen uud am .Vieilerriiein im Knnsll.l. v. 1843. 
Jenes llild der Gehurt Christi, eine Spanne im Gevierte, welches aus Hullens. Aurlinii Saudrarl 
kaufte und dann an Kaiser Ferdinand III. nach frag kam. scheint verschollen zu sein. Samlrart 
beschreibt es: Die Hirten erscheinen im Stall und werden von Josef einplanten. Bas Lidil strahlt 
vom Kindlcin aus. das in der Wiege hegt. Ausser den Bildern iu Calcar und einer Allegorie im 
Weseler Italhliause schreib! Becker dem Meister von Calcar eine .Maler dolorosa zu München iu. 

1 1 0. Bei Kinrillo hunslgesch. Italiens II 82. Gegen die Annahme dass auch die Portrait« des Vasari 

von ihn) seien : Fiorillo kl. Schriften I. 105. 

111. Paraweiitcnfabrik des Meisten Amelinck zu Essen um 1504. kröiuctke: das Dominikanerkloster 

iu Dortmund 185 t. 
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der letzte grössere Hügel des rechten Rlieinufers, 218' über dem Spiegel der .\ordsee und 
zwei Stunden von Cleve gelegen. Diese, den Fluss beherrschende Lage, das Vorhandensein 
eines 210' tiefen römischen Brunnens und die Aussagen des ehemaligen Sliftsarchivs lassen 
römische Befestigungen mit grosser Wahrscheinlichkeit hier vermulhen. Als um die Mitte 
des lOlen Jahrhunderts der Landschaft Hamaland Graf Wieb mann vorstand, gründete er für 
seine unvcrheirulhcte ältere Tochter Luilgardis das adelige Fräuleinsüft Eltenberg 1 und wählte 
nebst dem Erlöser den b. Vitus zu dessen Patron (963). J Die Anfechtungen, welche die 
junge Stiftung und ihre vielen vom Stifter empfangenen Schenkungen von dessen jüngerer 
Tochter Adela und deren Gemahl Baldcrich erfuhren, beschwichtigte Kaiser Otto III. durch ei- 
nen gütlichen Vergleich. 3 Eltenberg mit einem Territorium von 1 '/j Stunde in der Länge, 
1 Stunde in der Breite, den Kirchspielen Hoch- und Weder- Ellen, letzleres mit einer dem 
h. Marlinus geweihten Kirche und zwei Klöstern, war ein gefürsletes, kaiserliches, frciwell- 
liches, adliges Präiileinslift. Die Aebtissiu hiess Fürstin; und halte sie auch nicht Sitz und 
Stimme auf den Reichstagen, so hielt sie doch, wie alle hohen Beichsslände, vier mit Lehen 
verbundene Krbämtcr. Die Vogtei vergab anfangs die Aeblissin nach Gutdüuken, nachher 
kam sie an Geldern, dann an Burgund, an Cleve und endlich an Prcusscn. Indcss halle 
der Vogt das Stift, welches seine eigne Gerichtsbarkeit besass, nur auf Verlangen zu schützen 
und durfte sich nicht in dessen Angelegenheiten mischen. Der erste Bau der Kirche scheint 
lüild nicht mehr genügt zu haben; denn schon 1129, am Tage des h. Blasius, weiht Bi- 
schof Sigward von Minden eitlen zweiten Bau. 1 Die ßlülhc des Stiftes scheint bis zur Milte 
des 15len Jahrhunderts fortgedauert zu haben; wo denn freilich der Krieg zwischen Geldern 
und Burgund ausbrach, dem die holländischen Kriege und die Beligionsunruhen sich an- 
reihten. 1585 ward die Kirche sammt Archiv und allen Gebäuden zerstört, und eine Re- 
doulc der Generalstaaten uabm ihre Stelle ein. Die Aeblissin Agnes (1603 45) residirle 



1. Fahne: Das fürstliche Slirt Ellen. IS50. 
Schneider: Der Ellcnbcrg. 1S45. 

Hederich: Geschichte der Römer am Niederrhciu. 1854. S. 177. 

2. Lacoinblel I. ItO. 115. 

3. Lacomhlel I. 127. 306. 

I. Lacomhlel I. S. 20 \. Anmerkung I. und Dcderich S. 23.1. 
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desshalb in Emmerich. 1614 wurde der Bau der Abtei wieder begonnen; 1634 eine einst- 
weilige Kapelle aufgefülirt, bis Maria von Salm (1645 — 74) nach Ankauf der Rcdnule die 
Kirche, welche 1677 vollendet war, wieder aufhauen konnte. Bis zum Jahre 1S11 biieb 
das Stift bestehen, nach dem Wiener Frieden kam es an Preussen. Die Stiftskirche be- 
steht als Pfarrkirche fort. 

Tafel L 

1. la. Ib. tc 

Monstranz in vergoldetem, mit blau emaillirten Ornamenten verziertem Cryslallcj linder 
aus der letzten Hallte des löten Jahrhunderts. V 11" hoch und 7" mittlere Breite. 

2. 2a. 2b. 2c. 

Rauchfass (thuribulum) in Silber mit eingravirteu Ornamenten, aus «lern Ende des 
14len Jahrhunderts. 10" hoch und 4 Va" breit. 

3. 3a. 3b. 

Reliquiengefäss (oslensorium) in Silber mit Crystallcylinder, welcher letztere von Me- 
daillons aus Silbcrblech geschlossen wird (3h), die den h. Antonius in der Wüste darstellen. 
Der Fuss enthält das Wappen der Geschenkgeberinnen mit der Umschrift : margriet en 
agnes van Kerpen gesustere. Letzte Hälfte des löten Jahrhunderls. 11" hoch. 

4. 

Weihkessel (vas luslrale) von Gelbguss aus dem Anfange des 15lcn Jahrhunderts. 
Zu beiden Seiten des (iefässes befinden sich Halbliguren von schildlragenden Engeln: das 
eine Schild zeigt in kräftiger Gravur Antonius den Eremiten, in der Rechten das alt- 
egyptische Kreuz haltend; das andere Schild zeigt ebenfalls dieses Kreuz, welches ein 
Attribut des im 4ten Jahrhundert in Egypten lebenden Einsiedlers ist. 

5. 

Verkündigung aus gebrannter Erde und bemalt. Gott Vater bläst der Junzfrau durch's 
Ohr den Ii. Geist und das Jesuskindlein ein, welches letzlere im Lichtstrahl herabgleilel 5 
und später verkittet worden ist. Die Schriftbänder enthalten die Worte: ave maria gralia 
plena etc. und die Antwort: Eccc ancilla doniini Hat mihi secundum etc. Küchenherd, 
Katze und Nähkorb fehlen nicht. 16tes Jahrhundert. 17" hoch, 14" breit. 

Tale] II. 

1. la. 

Reichverzierter Kelch aus Silber und vergoldet. Auf dem Fuss befinden sich in 
fünf Medaillons getriebener Arbeil, umgeben von Filigranverzicrungen, die Symbole der 

5. Wallher von der Vogelwcidc: Ausgabe von Lachmann 36, 36: dur ir <>re ernenne *i den vil sueien. 
Aelmliche Darstellungen iu Oppenheim, am Domportal zuWurilmrg und im hüllen wiker davllut, 
wo das Kind in den Leib führt. 
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Evangelisien und die Kreuzigung. Mille des I3len Jahrhunderts. Die Höhe beträgt 8 '/V, 
der Durchmesser des Fusses 5'/a". 

Ib. 

Palene zu diesem Kelche mit eingravirten Verzierungen. 

2. 

Keich vergoldetes Ciborium aus Silber. Die sechs blau emaillin. in Felder vergegen- 
wärtigen in ciselirlen Figuren die Madonna, die Gcisselung, Christus am Oelberg, die Ver- 
spottung, die Kreuzigung und Auferstehung Christi. Ueber der Kuppe und unter dem Bal- 
dachin befand sich einst die Statue des Heilandes, und zwischen Knauf und Fuss sehen wir 
einen runden Bergcryslall. Anfang des 15ten Jahrhunderts. Die Höbe beträgt 20 1 ;". die 
Breite des Körpers 5". Am Stiel befindet sich in emaillirtcr Schrill der Name des Heilandes. 

3. 3a. 

Reliquicngcfäss aus Silber und vergoldet, mit Cryslallcylinder zur Aufnahme der Re- 
liquien. Dieser Cylinder ist verschlossen durch die emaillirlen Wappenmedaillons 3a. 14" 
hoch, Breite des Miltelraums 4'/»"- Mille des 15teu Jahrhunderts. 



EMMERICH, 

eine Handelsstadt am rechten Ufer des Unterrheins. Der ältere Name Embrica mag wol aus 
Amorik entstanden sein, nach der Lage des Ortes inmitten des Untergaues Amabia oder 
Amore in Hamaland, dem Land der Chamavcr. 1 

Unler Pipin von Heristall, der die von seinen Vorfahren begonnene Chrislianisirung 
eifrig fortselzte, kam der 658 geborene Angelsachse Willibrord 2 mit 11 Genossen aus Ir- 
land in diesen Gegenden an, begab sich aber bald darauf nach Rom, und mit den bischöf- 
lichen Weihen und vielen Reliquien für die zu gründenden Kirchen 3 zurückkehrend, voll- 
brachte er das Werk der Bekchruug fast vollständig. Für den Bischof Willibrord wurde 
das Bislhum Utrecht eingerichtet, 4 und Willibrord, als Bischof Clemens weithin ibälig, wird 



1. Dederich S. 183. 185. ID7 und Nro.90 des Bürgcrblaltes für den KreiJ Rees. Was gegen den Namen 

Amore vom Verfasser der Recension der Lex Francorom Chamavorum von Dr. E.Th.üaupp in den 
Annalen des hislor. Ver. fflr den Niederrliein . ersler Jahrg. Heft 2. p. 320 vorgebracht wird, 
scheint in keiner Weise abereriigcnd. 

2. Willibr. Biographie schrieb AJcuin als Diacon in Prosa und in Versen. 
Thenfried v. Epleroach lieferte eine üeherarbeitung davon. 
Mahilloo Act. S. B. III. 1. p. 601. 

Allfried: VHj Ludgeri c. 4: Pcrtz II. p. 405. 

3. Beda IV.. 10. II Alcuin c. 7. 8. 

4. Beda Vit. Alc.iinc.12. 

1 • 
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besonders als Gründer vieler Kirchen gepriesen, unter denen die Martinskirche zu Emmerich 
besonders diese Eine in Anspruch nimmt,'' und auch nach ihren Traditionen und Denk- 
mälern, nach der ihr zustehenden Gerichtsbarkeit , nach dem unbestrittenen Federgewichte, 
welches sie über die dortige Pfarrkirche und das unter ihrer Erlaubnis* gestiftete Krcuzbrüder- 
klosler besass, beanspruchen kann.« Im 9ten Jahrhundert ist Emmerich als Ort erwähnt. 7 
Im lOlen Jahrhundert gehörte ein Theil von Emmerich zum Vilusslifl in Ellenberg;- durch 
seine Zugehörigkeit zum ßislhiim Utrecht kam es an Geldern, indem das Gapilel zu Em- 
merich sich bei Zunahme des Ortes nicht mehr zur Wahrnehmung der oberen Gerichtsbarkeit 
im Stande sah und diese desshalb seinem Vogt, dem Grafen von Geldern, zuwies, welcher 
in Folge dessen Emmerich zur Stadt erhob und ihr Verfassung und Vorrechte nach dem 
Vorbilde von Zütphen crtheilte (1233). Ein Jahrhunderl später verpfändete Geldern die 
Stadl an Cleve, und 1402 ist sie ganz an letzleres abgetreten. 0 Die Rechte des Gapitels 
waren von diesem politischen Wechsel unabhängig und gross; 10 denn bei der Wahl des 
Decans gab die Bestätigung nicht der vorgesetzte Bischof, sondern direet der Papst. 1 1 Wenn 
auch die Bürger zeitweise gegen ihre Obrigkeit im Aufstande waren, so hielt Emmerich 
doch fest an den Lehren der Mutterkirche, während die Reformation sich ringsum Bahn 
brach. Von hier aus erhob die Wissenschall ihre Stimme gegen sie mit der Macht reiner 
Ueberzeugung in tiefer Gelehrsamkeit. 12 

Der .Marlinskirche, zu der sich die Pfarrkirche S. Aldegund in ihrer jetzigen Geslall 
im 15ten Jahrhundert gesellte, drohte mannigfach Verderben durch Feuer und Wasser. 13 
Der alle romanische Bau, von welchem die Crypla noch vorhanden ist, wurde sammt den 
beiden Thürmen 1227 von den Rheinllutben verschlungen, als die Bürger, im Streit mit 
dem Gapilel, dessen Immunität durchglühen und der Strom in diesen Graben stürzte.' 4 
1440 brannte ein Theil der Kirche ab. Um diese Zeit begann die Stiftssehulc jene hohe 
Bedeutung zu gewinnen, die sie ein Jahrhundert behauptete; sie zählte au 2000 Schüler, 



5. Wassenberg Embrira p. 54. (i.'l. I elter das Aller iler vjartinskirrhen überhaupt s. Einleitung. 

6. 1131 winl von der Kirche als einer froher bestehenden geredel (Lad. 3H). H7S dotirt sie die 

Pfarrkirche. lLac.1. 465J, und li7>> erscheint sie ebenfalls der Pfarrkirche nie dem Krcuzhenn- 
kloslcr übergeordnet | Lac. IV. 40 I ». Das Capilcl soll im Sten Jahrhundert gegründet sein. Tcschoin. 
p. 201 sq. Schalen: llist. Wcstph. VI. p. 272. 

7. Lambert. Hösel de Embrirn rellclc 804 einen Knaben aus dem Wasser etc. SuriM Marl. I. p. 20 sq. 

und Baron, ann. 804, III. »q. Inm. XIII.. p. 393 »q. 

8. Lacomblct I. 110. 127. 

9. Lacotnblet II. 190. 191. Dedcrich 78. Wassenb. 89. 

10. 0« Capitrl soll im Blen Jahrhundert unter Reinhold, drittem Grafen von Teisterl und Cleve, vom h. Le- 

buinus, welcher vom Bischof von flrecbl, Gregor, als Missionar ausgesandl wurde, nehsl dem 
von Heven ter und Zdtphen gegründet worden seiu. Hederich: Heeser Volksblatt Nr. 90. Tescbem.: 
Ann. von Dithinar p. 201. Schalen: llist. Wcstph. 1773. Nr. 232. 

11. Wassenberg 63. 

12. Meinet, p. 377. Rodenbach: De disudiis. r.öln 1537. 

13. Lacomblet II. 227. 

14. Wassenberg G4. 
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und die bedeutendsten Humanisten lehren an ihr und gehen Ton ihr aus.' 5 Als eine der 
Hauptstädte der Hanse finden wir Emmerich stattlich abgebildet. 19 

Tafel II. 

4. 

Taufhrurinen von Gelbguss aus dem 1 fiten Jahrhundert. Die drei Sirenen, welche 
karyalidenarlig das Becken tragen, sind von grosser Schönheit In der Bekrönuug des 
Deckels unter dem Baldachin Paulus und 3 Bischöfe, unter denen wahrscheinlich der heil. 
Martinus und Willibrord, über denselben Johannes, den Heiland laufend , unter Beihülfe ei- 
nes Engels, der das Hemd des Täuflings hält. Die Statuette des Johannes fehlt. Die Höhe 
beträgt 7'/i'. 

5. 

Frankisches Crucifix aus der Cnpla der Martiuskirche zu Emmerich. Dasselbe war 
zur Aufnahme von Reliquien bestimmt, ist aus Holz und ursprünglich mit vergoldetem Me- 
tallblech überzogen gewesen, das jetzt nur noch au Kopf, Füssen und Händen vorhanden 
ist. Auch das Kreuz hat zur Verzierung einen Streifen gravirten Melallbleches; es ist 
4' hoch, während die Figur eine Grösse von 2' 6" hat. Die bis zu den Füssen fallende 
Bekleidung dir Figur veranlasste die Meinung, es stelle die h. Wilgeforlis 17 vor, eine 
Meinung, der eiiicslheils die Thalsacbe zur Seite steht, dass diese Heilige im 15len Jahr- 
hundert in dieser Gegend Verehrung fand,' 4 " und die anderenlheils auch ziemlich all ist, 
indem im Jahre 1613 die Canonici der Martinskirche dem sie fragenden Jesuiten Wirich 
antworteten, es befinde sich in der Cryptu der Kirche eine Statue der Wilgcfortis, aber im 
Archive sei nichts über die Heilige enthalten, noch auch, wie und wann das Bild dahin 
gekommen;' 9 der wir aber dennoch entgegentreten müssen, indem die Legende der h. Wil- 
gefortis ihrer Unklarheit, ihrer Verwechselungen 20 und Vermengungen halber, z. B. lässt 



15. Dillenburger: Gesrhicltte des Gymnasiums tu Emmerich. Gymnasial-Programme von I&4U u. 1848. 

16. Werdcnhagen : lies hanseatic»«. 

17. Holland. : Tom.V. Juli p. 59 c. D.; Schäfer: Der Hülfensberg 1883. Wolf;;. Menzel: Symbolik I. 535. 
Wilgeforlis wird auch Liberal«, Onlcommera, Kumnicrniss, S. Ilil|ic, Hülfe u. «. w. genannt und findet 

besondere Verehrung in Spanien, Portugal, den Niederlanden, dem L'ichsfcldc, auf dem llülfcns- 
berg. Sic war der Legende narh eine Königslochter und Christin, wurde von ihrem Vater gegen 
ihren Willen zur Che bestimmt, bat Gott um Hülfe und empGag zu ihrem Schulze einen entstellen- 
den Bart, und wurde dann auf Befehl ihres Vaters gekreuzigt. Einem jungen Geiger, der zu ih- 
rem Trosle unler dem Kreuze spielte, lies« sie einen ihrer goldenen PanloflVdn herabfallen. Der 
tieiger sollte als der Dieb desselben hingerichtet werden. Als der Zug, zum lichtplalX eilend, 
an der Märtyrerin roruberkaro, lies* sie dein Unglückliche!] auch den zweiten Pantoffel herabfallen 
und rellele ihn dadurch. 
IS. Laromhlel IV. 1 16. Vielleicht kam diu Heilige mit der burgundi*chen Ikiralh nach Cle\e. 

19. Bollaml. I. 1. p. 63. 

20. Die LrgL-uden verschiedener Heiligen scheinen unentwirrbar vermengt zu sein. Auch die b. Eva , die 

Patronin der Crypla des Domes tu Braunschweig , IrJgl einen Barl zum Schutz gegen die Nach- 
stellungen ihres Valers. 
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sie in Sicilien und Portugal heiduisclie Könige regieren, viel jünger zu sein scheint, ab 
das Kuustalter dieses Crucißx, 4 ' dessen Bekleidung mit der fränkischen Anschauung sehr 
genau übereinstimmt. 22 Indess fehlt demselben auch in der Figur das entschieden Weib* 
liehe, z. B. in der Andeutung der Brust, des Haupthaares u. s. w., wesshalb wir mit Schäfer 
gegen Wolfgang Menzel der Meinung sind, dass man zur Zeit der nackten Crucifixe die 
ungewohnten langschürzigen der früheren Zeit häufig für Darstellungen der h. Wilgefortis 
ansah, um so bereitwilliger, als in der damaligen für Wunder empfänglichen Zeit die Lebende 
eine Unterstützung des Allers durch diese Crucifixe erhielt. 2 * 

6. 6a. 

Kelch mit Palene; Silber und vergoldet, angeblich vom h. Willibrord herrührend. 
Die Formen entsprechen vornehmlich dem Ende des l Iten Jahrhunderts. Hube des Kelches 
5»/»". Durchmesser der Patenc 5>" Die aufgelegten Eichenbläller am Fusse deuten auf 
deutschen Ursprung. 

7. 

Bcliquiarium der h. Ursula; Kupfer, vergoldet. Die mittlere und obere Bekrönuug 
von Silber. Die Höhe beträgt 19". 15tes Jahrhundert. 

8. 

Silbernes Bauchfass aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. 9" hoch. 

9. 

Kleinere Totalansicht des Beliquieuschreius des h. Willibrord aur Taf. III. mit deu 
Zusätzen der späteren Zeil, nämlich den Figuren des Gekreuzigten samml Maria und Jo- 
hannes und dem Untersatze; sämmllich aus dem 16ten Jahrhundert. Die Figuren aus ver- 
goldetem Silber sind von hober Schöllheil. Die Hobe des Ganzen beträgt 24". 

9a. 

Antike Gemmen dieses Beliquienschreines. Die letzte enthält eine Inschrift in ku- 
fischer Sprache. 



21. Die bei Flois: Aachener HeiligthflnierS.33o. iu*»iniiienge»telll#n Cruriftxe beweisen, dasi die theilwei* 

bekleideten die Iiiesten sind. Wie weil dasjenige «uf Taf. Iii. bekleidet war. lussl sich nicht beur- 
tbeilen. Zu den Nachrichten Ober Iiieste Crucifi« fügen wir noch eine aus dem V. Jahrb. bei 
(l.asaulx: Untergang de« Hellenismus 1854, S. I39j, Theodora* lector llisl. ecel. I. p. 554, A. 
und aus ihm Tbeophanes I. p. 174, 14 und Leo Grammalirut p. 114: Ein Maler hatte sich er- 
laubt, das Bild Christi nach dem Typus des Zeus iu malen. Die Hand verdorrte ihm und erst, als 
er sein Vergehen bekannte, ward er geheilt. 
Vergl. auch Schnaasc III. 170. W. Grimm: Die Sage vom Ursprung der Chrislii<hilder in den Abhand- 
lungen der Berliner Akademie vom Jahre 1842- 

22. Gregor. Turon. de gluria Mart. I. 23, p. 745. Im Domo zu Narhunue hing cm nur mit Leiidenluch 

bekleidetes Crucifix, und da es viel gesehen ward, so befahl der Gekreungte einem Diester im 
Traume, ihn zu bekleiden. 

23. Wüg.forü» CruciGw melden die Bollandisleu au Fulda, Brusael. Mechehi. Prag, im Donk zu Manu u.s. w. 
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Tafel III. 



1. 2. 



Vorder- und Rückseite des Reliquienschrcins des Ii. Willibrord in natürlicher Grösse. 
Anfang des 8ten Jahrhunderts. 

Die Vorderseile (1). zeigt nächst dem vorhergehenden Crticifix die älteste Darstellung 
der Kreuzigung in Deutschland. 1 Von der Figur des Gekreuzigten ist nur der nackte Ober- 
körper von der Brust an erhalten. Christus erscheint bärtig und mit geöffneten Augen. 
Ob der Unterkörper verhüllt war, lässl sich nicht entscheiden, wohl aber ist es anzunehmen. 
Neben dem Gekreuzigten verhüllen Sonne und Mond zum Zeichen der Verfinsterung schmerz- 
lich das Haupt mit Tüchern. 3 In* den von den Kreuzarmen gebildeten vier Ecken befinden 
sich die Symbole der Evangelisten. Der obere Krcuzann trägt die Inschrift: lesus Nazarenus 
Rex Judaeorum, und die ganze Darstellung wird von einein Schriftbande umgrenzt, welches 
wie die vorige Inschrift in (Juadratschrift die Worte enthält: he sunt reliquiae quas sanetus 
Willibrordus Roiuc a papa Sergio aeeepit et Embrikc transportavit. 3 Der innere Körper de» 
Schreins bestellt aus Eichenholz ; dasselbe wird auf dieser Seite von einem mit schwarzem 
Lack überzogenen Kupferblech bedeckt. In diesen Ueberzug sind die figürlichen Darstel- 
lungen und die Buchstaben eingerissen und diese eingerissenen Linien alsdann vergoldet. 4 

Die vier Felder der Rückseite (2) bestehen aus getriebenem Goldblech, die sie (heilen- 
den und einfassenden Filigratibänder sind besetzt mit Edelsteinen aller Alt Da das unlere Feld 
links im I2ten Jahrhundert erneuert wurde, so befindet sich die Darstellung des Marcuslöwen 
zweimal nebeneinander, obgleich ursprünglich der Ochse des Lucas sich daselbst befundeo 
haben muss, indem die drei übrigen bereits die Symbole der andern drei Apostel enthalten. 

Die hohe Wichtigkeit, die dieses Kunstwerk fränkischer Zeil besonders durch die 
Daliruug der beigefügten Inschrift erhall, macht eine genaue Untersuchung derselben wün- 
schenswert!». Die Charar.lere der Inschrift unterscheiden sich nicht von denen der Auf- 
schrift des Kreuzes, und dürfte dcsshalb Schrein und Inschrift gleichzeitig sein. Zur Be- 
stimmung eines genauen Zeitpunktes werden uns aber zwei Daten an die Hand gegeben. 
Einmal wird Willibrord schon sanetus Willibrordus genannt, eine Benennung, die er während 
seiner Lebzeiten schwerlich zugelassen haben würde, und ferner erhielt er die nach Em- 
merich gebrachten Reliquien vom Papste Sergius, also doch von Sergius 1. (67S — 701), 
was freilich auch allein mil der Lebensdauer des h. Willibrordus zu vereinigen ist. Er 



1. Olle: Handbuch der Kunsl- ArrliSulogie S. 305. Krcuscr. Hiristl. Kirelienbau II. p. 40 IT. Kinkel hat 

zuerst iin Kunstblatt 1 S 10 und in seiner Kunstgeschichte auf diesen Schrein aufmerksam gemacht. 
Die Kreungnug nun keine sehr allgemeine Darstellung gefunden haben; denn 092 gebot die Trullaner 
Kirchcmcrsauimlung. Christus am Kreuic darmiMcllen. 

2. Piper: Christliche Mythologie II. S. 12$ und 156. 

3. Kinkel hat die Inschrift unrichtig milgelheilt. 

4. Kiukel wie l'iper sind (Iber die Kunstart im Irrthum. Die Umrisse wurden nicht aus dem dnrrhschei- 

uenden MeUllgrund gebildet; denn das Metall dieser Seite des Schreins ist nicht Gold, sondern 
Kupfer, und die Umrisse sind er» mit Gold belegt. 
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starb 739. 5 Da wir nun wissen, dass Willibrord von Rom, wo er sieb die bischöflichen 
Weihen holte, viele Reliquien mitbrachte für die Gründungen von Kirchen, so wird der 
Inhalt dieses Schreins die heilige Ausstattung der von ihm gegründeten Martinskirche sein, 
für welche dann an Ort und Stelle der Schrein gefertigt wurde. Denn die Inschrift sagt aus- 
drücklich, diese Reliquien schenkte Sergius, sie sagt dieses aber nicht vom Schrein, was man 
bei dessen Kostbarkeit nicht unterlassen haben würde, wäre er ebenfalls ein Geschenk des 
Papstes gewesen. Technik und Stil dieses Schreins passen aber weil mehr zur fränkischen 
Kunslweisc, als zur italienischen, und dazu wissen wir von dem grossen Eifer, den die 
Franken auf die Pracht der Goldarbeiten legten. Der Missionar Eligius, llischof von Noyon, 
f 658, in der Gegend von Limogcs gebürtig, war ein' Goldschmied, der sich durch die 
Pracht seiner Goldarbeiten, womit er Kirchen und Märtyrer schmückte, die Gunst Chlotars II. 
in hohem Grade erwarb. 9 Wir wissen von den mit Gold und Edelsteinen besetzten Tep- 
pichen zu St. Denis, dem kostbaren mit Gemmen geschmückten Goldkreuz daselbst und zwei 
Thronen, die Eligius, mit Gold und Gemmen verziert, für Chlotar II. verfertigte. 7 War es 
aber überhaupt Sitte, dass die Geistlichen sich der künstlerischen Thäligkcil hingaben, so 
wird auch unter den Degleitern Willibrords aus «lern lieiiualhlichen Inscllaud dieser und je- 
ner gewesen sein, der Gold und Edelstein zu fügen wusste und zu fügen lehrte. Feinheit 
der Linien in den Filigranbändern und Rohheit alles Figürlichen paart sich in diesem 
Werke einer sich entwickelnden Fähigkeit, wie wir es bereits in der Einleitung hervorhoben, 
und wie dies auch Waagen 8 von gleichzeitigen angelsächsischen Minialuren bemerkt; obgleich 
wir desshalb den Reliquienschrein nicht unbedingt eine angelsächsische Arbeil nennen moch- 
ten, indem die kalligralische Linienmanier ebenso wol zu andern Werken fränkischer Gold- 
schmiedekutisl, wie zu den gleichzeitigen Münzen passl.' J 

Tafel IV. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 

Die Chorslühle in der Martinskirche zu Emmerich in zwei gegenüberstehenden Dop- 
pelreihen, von denen wir d ejenige zur Rechten in imsrer Abbildung sehen, samml dem 

5. Seiters Leben il«* Honifjont« I. c. S. 61. 
Akuin c. C 9. 

RaUberg, Kirehcagcwii. ■euttcMMdi II. s. 50&. 

6. Surius Der. 12 in «Iit Leg. jnir. p. 952. 

7. Gesla Dagobcrti e. 20 in hVlnnac Kranronim Scnplore» luiu.l. |>. r>79 und Aminen in lli«l. Franc. 

Scripl. I. p. 1127. Lcnormant (Mclangcs d'Arrlteol. I. p. 158) behauptet, einer von fliesen lieuten 
Thronen sei der in «ler Bibliniiieiiue Nationale befindliche, zum Schatze »nn S. Di'ni* gehörige 
Thron des Dagobert, welcher im 12trn Jahrbuiiilerl lentaunrl wurde. 

8. Kunst und Künstler in England I. S. 13t. S. das HclrekTcnde in der Einleitung. 

9. Die Verzierung dnreli Fihgranfäden enlspriclil ganz den kalligrafiVhen Umrissen nur fränkischen Gold- 

münzen, und scheint allgemein angewandt worden zu sein, indem zwei Goldspangrti , eine in 
liunbens Antiquariuin zu Xanten und eine andre kürzlich in Meckenheim gefunden, die heule frän- 
kischen Ursprungs sind, da.selbe Verziermigssjrstem zeigen. 
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Bildwerk der zweiten Reihe, soweit dasselbe nicht schon in der ersten vorkommt. Jede 
Reihe hat eine Läng? von 25'; die hinteren haben eine Höhe von 10', die vorderen von 
4'. Die Rückwand enthält geschnitzte Wappen, wahrscheinlich der Canonichen zur Zeit der 
Stillung, die sich auf der gegenüberstehenden Seile zum Theil wiederholen. Zwischen die- 
sen Wappenfeldern befanden sich Statuetten, die sämmllich verschwunden sind, und deren 
früheres Vorhandensein nur aus den Baldachinen und der ihnen correspondirenden, aus der 
Wandfläche hervorspringenden, Säulchen hervorgeht. Die Wangeuseito 2 bildet den hinleren 
linken Abschluss, 3 denjenigen rechts; die beiden minder hohen, welche zugleich die Sei- 
tenlehnen der vorderen Sitzreihe abgeben und deren Abschluss bilden, sind mit zwei Löwen 
und zwei wilden Männern, welche Marterwerkzeuge in Schilden ballen, bekrönt Den äus- 
seren Seitenlehnen der nicht abgebildeten Doppelreihe gehören die Affen und Adler an, 
welchen die weiteren Marterwerkzeuge beigegeben sind. Ausser den Zugängen zu der hin- 
leren Sitzreihe zwischen den Wangenstücken der Schmalseilen befindet sich noch ein Zu- 
gang in der Mitte der vorderen Reibe uud theilt dieselbe in zwei gleiche Hälften, welche, 
wie an den Luden, von zwei niedrigen Wangenslücken abgeschlossen werden, die bei der 
von uns dargestellten Chorseite rechts zwei mit einem Hunde spielende Alfen, links zwei 
Bären, die aus dem Bienenstock fressen, zur Bekrüuung tragen (5). Die sich zankenden 
Hunde und der einem Vierfüsser ins Maul schauende Greif gehören den Innenseiten der 
gegenüberstehenden Sedilien an. 

Ausser diesen Thierfiguren , die, ohne Naturcopien zu sein, mil grosser Virtuosität 
den Charakler der einzelnen Thiere wiedergeben, befinden sich unter allen Sitzen Consolen, 
die nur beim Aufschlagen sichtbar sind. Sie vergegenwärtigen sämmllich, wie auch die 
Seilenlehnen der einzelnen Sitze, (siehe das Profil unten rechts) Scenen aus der Thierfabel. 
Wir gedachten bereits der Gebrechen des geistlichen Standes im 15ten Jahrhundert in der 
ganzen Verwelüichung ihrer Sitten; das geistliche Gewand zog mau der Pfründen halber an 
und achtete nicht der damit verbundenen Pflichten. Die Sliftcr und Capilel, einst die Pflege- 
stätlen der Wissenschaft, waren Versorgungs-Anstallen für faule und weltluslige jüngere Söhne 
adliger Familien. 10 Es konnte nicht ausbleiben, dass zur Zeil der Humanisten und der 
damit zusammenhängenden rcformalorischen Bewegungen der Volkswitz sich der Schwächen 
der Geistlichen bemächtigte; Poesie uud Salyre blieben nicht uulbälig. Die Kunst war auch 
längst nicht mehr wie früher in den Händen frommer Genossenschaften, sie war Eigenthum 
der Laien, und die Laien unterlicssen nicht, ihren derben Spott über das kirchliche Un- 
wesen in der Kirche selbst auszulassen. Wo man ohne alle Frage nach innerem Beruf 
den geistlichen Slaud wie jedes andere Geschäft seines Nutzens halber ergriff, da konnte 
der Ernst erwachter Tugend nicht vorhanden sein, die solche Anmassnng frech zurück- 
gewiesen hätte. Man duldete die herbe Salyre und war vielleicht so weit gesunken, in 
dieselbe einzustimmen. 

10. Cornelius: Gesch. des Mansterschen Aufruhrs I. S. 14 -27 und besonders die KirclienruiUlion von 
1533 S. 216. 

1 
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Die Chorslühle sind der Orl dieser Satyren, und die Thierfabel, " die am l'nlerrlieiii 
und All der Maas ja überhaupt ihre Entstehung fand, ist ihr Gewand. 12 Da linden wir am Ende 
rechts, wo durch einen Wandpfeiler eine Ecke gebrochen wird, auf zwei zusammeiislossen- 
deu Lehnen ein alles Weib mit einem Korb und einen Mönch, der einen kälberfuss und 
sonstige Viclualien halt, sich eifrig begrüssend. Daneben unter dem ersten Sitzbretl dieser 
Reibe (assl ein Mann TOT seinem brennenden Hause verzweifelnd in sein Haar. Das zweite 
Silzbretl zeigt den Storch, der den Fuchs anführt, indem er ihn zum Fressen aus einem 
hohen Topf einladet, den der Fuchs nicht erreichen kann. Allein der Fuchs rächt sich; 
denn auf dem vierten Silzbretl will der Storch die Mahlzeit des Fuchses theilen; da die- 
selbe aber auf einem flachen Teller liegt, so ist sie nicht für den Schnabel des Storches 
geeignet. Unter dem fünften Silze befindet sich eine Katze und eine Schelle, womit sie 
die herbeieilenden Mäuse herangelockt zu haben scheint. Beim sechsten schwimmt Rcineke 
den Enten nach, beim achten betet er nach dieser Nachstellung, mit der Kutte bekleidet, 
das Brevier. Unter dem neunten Silzbrett ist ein Mann zugetheilt, der den Säueu Blumen 
streut. In der vorderen Sitzreihe frisst links unter dem ersten Silze ein Ziegenbock die 
Trauben des Wcinslocks; dann folgen Wiederholungen; auch einzelne Thiere, Löwe, Adler 
und das agnus dei. Die Reihe von Chorslühlen auf der gegenüberstehenden Seile (soweit 
dieselben sich nicht wiederholen, finden wir ihre Darstellungen unten rechts auf dieser Ta- 
fel bei 6.) zeigen uns oben links zuerst eine Karlenschlägerin au den wechselnden Wogen des 
Wassers; in der untersten Reibe links einen Mann, der zwischen zwei Stühlen sitzt; und 
endlich links in der vorletzten Reihe eine Darstellung, die auch oben (obere Reihe, von 
links an der zweite Sitz) vorkam, und diu sich an den Chorslühlen von Cleve uud Calcar 
wiederfindet, einen Mann, der Eier drischt, vielleicht ein Bild dümmster Unkenntnis». Auf 
den Seitenlehnen endlich befinden sich noch allerlei Anspielungen, z. B. bei 1 in der hin- 
teren Reihe auf der mittelsten Lehne eine Sirene, die sich im Spiegel beguckt; in der vor- 
deren Reihe links auf der drillen Lehne beichtet ein Vogel dem Fuchs, u. s- w. Der vir- 
tuosen Darstellung uud Technik gedachten wir bereits; Kinkel 1 - 1 stellt die niederrheiiiischen 
Chorstuhle au Geist und Natiirwahrheil höher als die meisten gleichzeitigen. 14 Ueher die 



It. nie Thierbilder blieben 200 Jahre traditioneller Schmuck der Chor «.table. Als nitn aber die Salyren 
ihren Sinn in veränderter Zeil verloren hallen, musslen die Thiorhilder auch eine andere llegrün- 
duug erfahren, und man wlhlle hierzu den iNalm HS, derauf den freilich sehr spSlen Chorslüh- 
len von Brauweiler bezeichnet ist. 

12. Cornelius S. 27: Spolllied jener Zeil: 

Müiinekc, nunnen und papen, 
Ziegen, Kalten und apen. 
Mllggcn, rupen und muesc, 
Hören, keveren und luse. 
Dar OIIM gewinnen dei overhanl 
Verdervcn siede, lüde und lanl. 

13. Kinkel im bereits erwähnten Aufsalz im Kunstblatt von 1840. 

14- Gleichzeitig »ind be*ouders diejenigen von Syrlin zu Wien und I Im. 
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Zeit der Entstehung sind wir genau unterrichtet; denn das Wangenstöck 3 und eins von 
der Seile gegenüber, welches wir desshnlb unter 4 aufnehmen, zeigen uns auf einem Schrift- 
Lande die Inschrift: anno. dni. m. trat. L. rrr. VI (i486), und eine Notiz des allen Chro- 
nisteu von Emmerich ,s belehrt, dass sie eine Stiftung des hochgelehrten Stifbpropstes Graf 
Moritz von Spiegclberg sind, der freilich 3 Jahre vor ihrer Beendigung im J. 1483 starb. <» 



REES, 

eine Stadl am rechten Rheinufer, verdankt ihren Ursprung der Stiftung der dortigen Col- 
legiatkirche, welche durch die Gräfin Irmgardis, Tochter des Grafen Godizo auf dem nahen 
Schlosse Aspel, in der ersten Hiilftc des 1 Itcn Jahrhunderts, vollzogen wurde.' Sie über- 
trug ihre Stillung ncbsl Aspel an die Domkirche zu Cölu, wodurch auch der um die Kirche 
entstehende Ort an das Erzstifl gelangle. Von 1205 an beginnt in den Urkunden die Reihe 
der Pröpste, und 1228 ward Rees mil Mauern umgeben. Cöln besass bereits vor 1304 ei- 
nen Zoll daselbst, indem derselbe in diesem Jahre verlegt ward. 2 Als Stadt wird es aus- 
drücklich genannt im Jahre 1307. 3 Im Jahre 1321 kam Rees als Pfand an Cleve,* bei 
welchem es auch in späterer Zeil verblieb; eine Vereinigung, welche der Stadt zum Auf- 
blühen gereicht haben muss, indem an die Zeil der clevisch-hurgundischen Glanz -Epoche 
das schöne Ralhhaus gemahnt. Die alle romanische Collcgiatkirchc ist in unserer Zeil ab- 
gebrochen worden, ihre Kunstwerke sind in Privalhände gekommen, und kaum eine Spur 
erinnert an die alte Herrlichkeil. 

7. 

Silber vergoldete Monstranz aus der Collegiatkirchc zu Rees. Anfang des 16ten 
Jahrhunderts. Durch Grösscnvcrhällnissc und Formenreichlhum ist diese Monstranz eins der 
vorzüglichsten Werke der letzten Periode der Golhik. Die Höhe beträgt 3", die Breite 10". 



15. Wassenberg: Embrica psg. 55. 

16. Ditlenburger S. 4-11. 

1. Dedenrh: Ueber die h. Irmgardis S. 64 in der zweiten Abiheilung des ersten Heftes, Jahrg. I. der An- 

nalen des histor. Ver. für den .Niederrhein. 
Binlerim: ErzdiUcesc I. S. 95. 

2. Lac. III. 139. Propstreihe Lac. II. 15. 470. 476. 439. 496. 632. 689. 837. 892. III. 904. 5. 27. 

3. Ljc. III. 55. 

4. Lac. III. 188 und 192. Ileinel III. 264. 



2* 
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DORNIOK. MILLINGEN. WARBEYEN. 



DORNICK, 

Kirchdorf am rechten Rheinufer zwischen Rees und Emmerich, bestand mit Wahrscheinlich- 
keit schon im löten Jahrhundert. 1 Um 1302 wird es in Urkunden erwähnt 1 , ebenso et- 
was später ein Lehen daselbst, Ä und im 15len Jahrhundert ist es eine bedeutende Pfarre.* 

8. 

Taufstein zu Domick, in Sandstein gearbeitet, aus dem 15len Jahrhundert. 



MILLINGEN, 

Ober- Millingen, Kirchdorf an der rechten Rheiiiseile, 2 Stunden von Rees landeinwärts in 
der Heiter; wol unterschieden von Nieder-Millingen, dessen Kirche bereits um 700 erwähnt 

Tafel V. 
1. 

Sacrameutshäaschen daher aus Sandstein. Die Thüre von durchbrochenem Kisen. 
Die Höbe beträgt 20% die Breite & Anfang des ttken Jabrh. 

2. 

Cihorium aus Rees, Silber und vergoldet. EnJe des löten Jahrb. t hoch. 

3. 

Sacramentshäuschen , ebenfalls aus Millingen, dem vorigen gegenüberstehend. Höhe 
Wh\ Rreite 3«/s'. Anfang des l&ten Jahrb. 



WARBEYEN, 

Dorfgemeinde am liuken Rheinufer, Emmerich gegenüber. Das 965 im Testament Bit- 
bischof Bruno's von Cöln genannte Werahelli ist wahrscheinlich die älteste Erwähnung die- 



1. V«rgt. Binlerim: EntdiOcese t. S. 26 3. 
Lacomblet I. 127. 280. 2»0. 

2. Binlerim IV. S. 50 u. LaeomliUt I. 463. 

3. Lac. III. 242. 



4. Binterim R. S. 5. 

1. Binterim III. Nr. 2. Hederich S. 188 

2. Binlerim D. S. 4. L S. 262. 
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ses Ortes,' der 200 Jahre später Warcondia zu heissen scheint. 2 Die dortige Kirche des 
heil. Hermes wird als Hauskapelle de» gräflich clevischen Hauses bezeichnet und wurde 
später dem Präceptorat des h. Antonios zu Hau incorporirL Es heissl daselbst Werbeyde.* 

Tafel VI. 

1. 

MUn aus Stein aus dem Ilten Jahrb. Die Hölie beträgt 3«/*', die Breite 3'. 

2. 

Pecloralschild der Schützengilde des h. Hermes zu Warbeyen , aus dem Anfang des 
16(rn Jahrhunderts. Das Schild selbst ist von Silber, die Ornamente sind vergoldet. Im 
Sehilde betinden sich auf kleinen Consolen die Statuetten der Madonna und des h. Hermes. 
Die Höhe beträgt 5", die Breite 2 W. 

Tabernakclfuss aus Sandslein ans dem 16ten Jahrhundert, 38 Vi" hoch. Die un- 
terste Knssplalle misst 2S", die oberste 12 '/V in der Breite. Beim ersten Anblick hält 
man dieses Werk für romanisch, indess lassen die wenigen Ueberreste des Aufbaues, das 
filigranarlig durchbrochene Maasswerk der Wulste und die Zierlichkeit der Arbeit keinen 
Zweifel, dass wir ein Werk des 16ten Jahrhunderts vor ans haben, in welchem man am 
Unterrhein oft romanische Formen mit Bewusstscin anwandle, wie am ßacksteinthurm der 
Marlinskirehe zu Emmerich. Jctzl im bischöflichen Museum zu Mönsler befindlich. 



HÜSBERDEN, 

Kirchdorf an der rechten Rheinscite, ungefähr 1 Stunde südöstlich von Cleve, wird wol das 
Huswerde sein, welches 1265 als clevisches Lehen auftritt, 1 und zu welchem die dortige 
Pfarrkirche ursprünglich als gräfliche Hauscapelle gehörte. 3 

4. 4a. 

Taufstein von Sandslein aus dem 15ten Jahrhundert, von gleicher Formbildung wie 
derjenige zu Dornick. (Taf. IV. 8.) 



1. Binterim I. S. 263. 

2. Lac. I. 465. 

3. Bintenm II. S.S. 

1. Lac. II. 555. 

2. Kueriu I. S. 263. II. S. 8. 
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14 CHIETIIAUSKN. — ZYFFLICH. — CIUNKNIHJUC. 

GRIETHAUSEN, 

Städtchen am linken Rlicinufcr, *!* Meile nordöslliclt von Cleve, gegründet in der Mille des 
14ten Jahrhunderts von Graf Johann von Cleve, der ausser seinem Schlosse ein Nonnen- 
kloster daselhst gründete,' während schon früherhin ein nicht unbedeutender Rhcinznll hier 
erhoben wurde. 2 In kirchlicher Beziehung gehörte die Pfarre zur Biöccsc Utrecht. 1596 
brannte der Ort ab und war 1711 und 1735 verheerenden Ucbcrschwemmungen ausgesetzt. 

5. 

Sacramcnlshüuschcn aus Sandslein an 30' hoch, in der reichen Formbildung des 
1 <>i<>n Jahrhunderts. 



ZYFFLICH, 

Kirchdorf an der linken Rheinseile, ungefähr 3 Stunden nordwestlich von Cleve. Graf Bal- 
derich und seine Gemahlin Adcla stifteten hier im ersten Jahrzehnt des Uten Jahrhunderts 
auf den Trümmern ihrer Burg Collum ein dem h. Martinus geweihtes Klosler, welches Her- 
zog Adolf von Cleve 1436 nach Cranenhurg verlegte.« 

6. 

Allromanischer Taufslein aus dem Anfang des Ilten Jahrhunderts. 



CRANENBURG, 

ein Städtchen 2 Stunden westlich von Cleve an der linken Rhciitscilc. Die Pfarrkirche da- 
selbst bestand jedenfalls schon vor dem Jahre 1311,' mit welcher im 15ten Jahrhundert 
das Collegium von Zyfflich verbunden wurde. 2 Cranenhurg war ursprünglich kölnisches Le- 
hen. Im Jahre 1675 schenkte der Churfürst von Brandenburg die Sladl dem Br. Fey Für 
eine glückliche Cur. ;l 

|. Gerl v. (I. Schüren S. 117. 

Teschemacher S.2I2. 
2. Laromblct III. 691. S26. 

I. Lacoinbletl. 159. 2S5. 11. 153. 1019. IV. 220. 
Iliut. I. S. 98 und 277. 
De.)crich S. 245 und 278. 

1. Lac. III. 99. 

2. Lac. IV. 220. 

3. Im Uten Jahrhunderl warf, der Legende nach, ein Coimnunicanl die ihm gereichte Ii. Hostie in ei- 

nen Baum de» Waldes, worauf plötzlich ein Kreuz liervorwuchs, llcinel III. 170. Dieses, wie 
ein angebliche» Efenbeingcftss im Allar und ein anderes im Archiv, wollte uns der dorlige Pfarrer 
nicht zugänglich machen, nesshalh uns nlhere Kenntnis* mangelt. 
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7. 

Zwölf Elfenbeiutäfelchen, von denen die grösseren 2*/V lang und breit, die kleine- 
ren 1 ■ V in der Rrcile messen; ihr ursprünglicher Zweck ist nicht mehr anzugehen, ebenso* 
wenig die Legende, die den Darstellungen zu Grunde liegt. Utes Jahrhundert 

8. 8a. 8b. 8c. 

Reliquienkasten aus Holz, mit Elfenbeinplallcn überzogen, 16V lan Si 6 Vi" breit 
und VU" hoch. 

Kasten gerade dieser Art scheinen als Reliquienbehälter häufig aus Italien, wo sie 
ohue Zweifel allgemein waren, nach Deutschland gekommen zu sein; denn cincsthcils ent- 
halten die sämmtlichen Relicfdarslellungen antike Kämpfer, d. h. nicht solche, die im Kampfe 
begriffen sind, sondern Stellungen der Palästra, Rc miniscenzen an einzelne Thalen des Her- 
cules, wie sie nur in der Erinnerung der Ilaliener leben konnten, und anderenteils findet 
man einen ganz gleichen Kasten, ausser in Xanten, in Italien selbst im Museum zu Arczzo. 
Derjenige zu Arezzo hat wie der vorliegende und der zu Xanten dieselbe äussere Einrich- 
tung, indem der Deckel als Schieber aufgezogen wird, dieselben Raumablheilungeu in den 
äusseren Flächen, dieselben Araheskenberandungcn und endlich kriegerische Stellungen ein- 
zelner Figuren desselben Charakters. So weil geht die Uebereinsliminung, dass auch auf 
dem Kasten von Arezzo, wie auf demjenigen zu Craneuburg, nur die Felder des Deckels zu 
Darstellungen von berittenen Kriegern benutzt sind. Da nun aber der Darstellungskreis des 
Arezzo'schen Schreins zwei wiederkehrende Hermaphrodite hat, so dürfte man mit einiger 
Sicherheit diese Arbeiten mindestens in die carolingische Zeit verweisen , wo derartige Re- 
miniscenzen des Alterthums noch geläufig in der Kunst verwendet wurden, die freilich spär- 
licher bis zum 12lcn Jahrhundert nachweisbar sind. Sc ist das silberne gravirtc Schloss. 
Die Gravuren siud mit schwarzem Lack ausgefüllt. 



Kirchdorf am linken Rheinufer, ungefähr 1 Stunde vom Flusse und 2 Stunden von Cleve, 
scheint im lOten Jahrhundert schon einige kirchliche Redeulung besessen zu haben, wie 
sowol Inschriften dieses Jahrhunderts 1 als die späteren Urkunden beweisen. Die Kirche 
hat den h. Vincenz zum Patron. In den ältesten Urkunden heisst es Thiala-, Tide 1 , 

Tiela* und im I4len und 15len Jahrhundert Tille und Tyll. 5 

* 

1. Jtilgr-lheill von Schneider und Mooren im II. Jalirg., Heft I., iweile Ablh., S. 39 und 48 der Aonalen 

des hislor. Ver. für den Niedcrrhcin. 

2. Binlerim End. I. S. 26 t. 

3. Lac. 1. 132. II. 135. 

4. Lac. I. 194. 

5. Binlerim II. S. 7. 
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16 TILL. — CLEVE. 

9. 

Sacramenlshiuschen aus Sandslein aus dem lGleu Jahrhundert. Die Höhe betragt 
circa 30'. 

10. 

Eiserner Wandleuchter aus dem 16len Jahrb. Ungefähr II" hoch und 11" breit. 



CLEVE, 

Hauptstadt und Residenz des ehemaligen Herzoglhums an der linken Bheinseilc, 1 Stunde 
Tom Flusse entfernt und in spateren Zeiten mit diesem durch einen Canal verbunden. Die 
herrliche Lage am letzten hei Nymwegen endenden Höhenzuge, auf !t Hügeln vertheilt, gnh 
der Stadl wol den Namen (clivus der Hügel) Cleve. Ist aher die Annahme richtig, dass 
der Name Cleve sich an diese Hügelreihe knüpft, so dürfte auch schon 10*20 das Dasein 
einer so benannten Burg angenommen werden, da bereits um diese Zeit die Grafen von 
Cleve unter diesem Namen urkundlich auftreten.' Eine römische Ansieiklung hierselbst ist 
bis jetzt nicht nachgewiesen. Im Jahre 1242 erhielt der Url als bisherige Residenz der 
Grafen von Cleve Stadlrechtc. 2 Ein Jahrhundert später fand die Verlegung des Canonichen- 
Collegiums von Monreberg hierher statt, 3 welches mit der schon 1140 auftretenden Pfarr- 
kirche* und der Schlosscaplanci vereinigt ward. Ausserdem bestand in Cleve ein Minoriteu- 
und ciu Kapnzincrklostcr; das adelige Fräuleinslift zu Bedburg ward 1499 ebenfalls nach 
Cleve verlegt. Da sich Cleve den reformalorischeu Bewegungen anschloss und sich pro- 
testantische Gemeinden von grossem Umfange bildeten, so licss der furchlbare Meudoza 1599 
auch hier seine Bache zügellos walten, und eine erneute Blüthe begann erst unter dein 
Jjraudcnburgischcn Sccpler, als Prinz Moritz von Nassau-Siegen die Statthalterschaft des Her- 
zogtums Cleve 1649 antrat. 4 

Tafel VII. 
l. 

Obere Ansicht des Grabmals des Grafen Adolph I. von Cleve und seiner Gemahlin 
Margarethe von Berg. 



1. Dedcrirh: Chol iigrahVh«, die Sladl Cleve LelrelTend. in den Ann.ilrn de* hislor Vit, I.. zweite. Hell. 

S. 249. 
l.acomblcl I. 247. 

2. Lac. II. 265. 

3. Lac. III. 360 

4. Graf Arnold mcorporirle die Pfarrkirche dem Kloster Bedburg, hei welchen »ie bis 134C verblieb 

5. Von Velsen: Die Sladl Cleve 1846. p. 362. 



Digitized by Google 



CLEVE. 



17 



2. 

Seiteuansicht dieses Grabmals. Dasselbe misst in der Länge ungefähr 9', in der 
Breite 5' 10", in der Höbe 4' 11". Das Material des Postamentes ist Sandslein, die Figuren 
sind von Thon und scheinen bemalt gewesen zu sein. Zu Füssen der Verstorbenen ruhen 
die Wappenthiere derselben, der bergische Löwe und der elegische Schwan. Das Postament 
umgeben die 16 Kinder Adoirs I.' 

3. 

Vordere Ansicht des Grabdenkmals, welches ausser den Wappen und zweien der 
gräflichen Kinder in der Mitte die Darstellung Gott Vaters mit dem Gekreuzigten vergegen- 
wärtigt.« 

4. 

Deckplatte in gravitier Bronze vom Grabdenkmal Herzogs Johann II. und seiner 
Gemahlin Mecbtild von Hessen. 

5. 

Seitenansicht dieses Grabdenkmals, um welches in der angegebenen Weise bronzene 
gravirte Wappenlafeln herumlaufen, welche die Wappen tod Cleve, Burgund, der Mark u.s. w. 
enthalten. Diese Wappen sind polychromirt; ebenso sind an der Deckplatte noch Spuren 
von Farbe in den Vertiefungen zu erkennen. 7 Die Länge des Denkmals beträgt 8' 6", die 
Breite 5', die Höbe 3' 5". 

6. 

Gravirte Bronzeplatte, 4' 10" boch und 3' 1" breit. Dieselbe ist ohne bezeichnende 
Inschrift: indessen ist mit Wahrscheinlichkeit zu vermufhen, dass diese Platte dem Grabmal 
des Herzogs Johann I. (f 1481) und seiner Gemahlin Elisabeth von Burgund angehört 
(f 1483), indem hinler der knieenden Figur des Verstorbenen Johannes der Evangelist zu 
stehen scheint, während die Verstorbene gegenüber die It. Elisabeth anruft s 



6. Di« Deckplatte des Denkmal* uml.tnfi folgende Inschrift : 

In den Jj t nn* Heeren MCCCXCIIII op onser Vrouwen avend nidvitaüs il.irlT Alepli van der Mark. 
Die Bisrhop was te Münster en te Ceulen. Wart darnae graeve te Cleve en nam le wive Mar- 
garetha een doehler van den Bcrghc. Die hadden lesamen XVI kimleren. Die allste van deese 
Rinderen wart grae»e nae de vader en hiel Aleph. 

7. Zu diesem Grabmal gehört eine abgesonderte Mctallplatte , die jetzt in der Wand eingemauert ist, mit 

der Inschrift: 

In den Jare unn*s Heren MCCCCC und XXI np ten Dach, des Maendl Januarii den XV starff die dur- 
luchlige Uoegiboren. Fürst. Heer. Jubann. die andere, van. des«. Naei». Hrrtniigh. vaa. Cleve, 
greve. van der Mark, van KaUenellenbogcn. — In. den. Jaere. Unnss. Heren. MCCCC und. VyfT. 
op. ten. Negcnlhinden. Dach, des Maendt. Februarii. Starff. die dnrluchlige. Hoegeborcn. Für- 
slinne. Praiiwe. JechlelL geboeren. Lanlgrevinne. «an. Hessen, nerloginne. Tot. Cleve, gravinne. 
van. der. Marek, und. van. Katzenellenbogcn. End. Syner. L. G. Hursfrouwe. welcker. Sielen, in. 
der. Ewigkeit, mocle. niesten. 
S. Von Velsen S. 97 weist dies« Platte einem Grafen Arnold v. Bentheim zu, ohne nähere Gründe für 
diese Bestimmung anzugeben. 

3 
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CLEVE. 



7. 8. 9. 10. 

Zwei silberne, Ifacils vergoldete Bruslschilde, Glieder der dazu gehörigen Kellen, und 
Scepter zweier Brüderschaften in Cleve, von denen die eine den h. Antonius, die andere 
St. Georg zum Patron hatte. Die Aehnlichkeil dieser Schilde mit demjenigen zu Warbeyen 
(Tat. VI.) lassen scbliessen, dass es ächülzeiigcscllschaftcn waren. Beiden sind nämlich 
Pfeilbogen angehängt, der eine mit der Figur des h. Sebastian, des Palrons der Schützen, 
noch speciellcr charaklerisirt. Das erste Pectoral enthält im Schilde S. Georg, den Drachen- 
lödter, und die h. Katharina ; das andere, wie es scheint, ebenfalls den ersteren vom Schilde 
eines Engels beschützt. Natürliche Grosse. 15tes Jahrhundert» 

Tafel VIII. 
l. 

Vordere Ansicht der Chorslühle im Minorilenkloslcr zu Cleve, welche nach den Schrift- 
bändern (siehe 2. 3. 4. 5.) Herzog Johann I. im Jahre 1474 allhier stiftete. Die allge- 
meine Bedeutung der Thiersymbolik an den Lehnen und SiUbreltern der Chorstühle haben 
wir bereits an denjenigen von Emmerich entwickelt; diejenigen von Cleve sind im Figür- 
lichen an Inhalt und Ausführung bei Weitem derber. Das dritte Silzbrett in der oberen 
Beihe von rechts an zeigt einen Mann, der rücklings auf einem Schwein reitet, das vierte 
ein Thier, welches den Bosenkranz betet, das siebente einen Mann, einer Kalze schmeichelnd. 
Auf dem fünften Sitzbrell in der unleren Beihe beleckt sich ein Thier den Hintern; das 
siebente zeigt einen Mann, der in einen Sack schaut, das letzte den in Emmerich erwähn- 
ten Eierdrescher. Die Länge beträgt circa 18', die Höhe 10'. Die vorderen Wangenslücke 
sind circa 4' 3" hoch. 

2. 

Seitenansicht der Vorigen. Auf der vorderen niedrigen Seitenlehne überfällt ein 
Bellelmönch den anderen. 

3 

Seilenansicht der Vorigen. Auf dem vorderen Wangenstück zausen sich ebenfalls 
zwei Betlelmönche, von denen der eine einen Feuertopf hält; der andere scheint einen Blase- 
balg in der Bechlen zu halten. 

4. 5. 

Wangenslücke der zweiten Chorbank, der vorigen gegenüber. Auf dem niedrigeren 
Wangenstück 5 trug das verslümmelte Thier eine Mönchskutte ; auf 4 ein Kesselflicker und 
ein Mönch in lustiger Gemeinschaft. 

6. 

Consolen der Silzbreller der zweiten Chorbank, soweit sie nicht bereits vorkamen. 



9. Zur Automat- Brtlderscliafl gclittr)* nach den crhallrnen Atibrirhnungen derselben: Herzog Wilhelm 
und die Herzogin Maria u. s. w. 
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Das erst« tou denen rechts zeigt einen Fischer, der, im Wasser stehend, das Netz aufzieht; 
in der zweiten Reihe die zweite Console zeigt einen Mann, der sich den Hintern kratzt. 
In der dritten Reihe die zweite Figur scheint ein Schwein zu rasiren. Von den Cnnsolen 
liuks zeigt die erste in der zweiten Reihe einen Mann, der in einen Sack schaut; daneben 
den Fuchs, im Brevier betend u. s. w. 

7. . 

Chorbank aus Holzschnitzwerk aus der zweiten Hälfte des 1 5ten Jahrhunderts in der 
katholischen Pfarrkirche zu Cleve. 

8—19. 

Zwölf aus Holz geschnitzte Apostel in der katholischen Pfarrkirche zu Cleve. Grösse 
ungefähr 2'. 14les Jahrhuudcrt. 

Tafel IX. 
1. 

Vergoldete Schüssel aus getriebenem Silber, 9 Pfd. 24 Lth. schwer und 6'V im 
Umfange. Reiche Arabesken im italienischen Renaissance -Stil füllen mit Ausnahme von 
drei Flächen den ganzen Raum. Auf diesem letzteren finden wir den Propheten Daniel in 
der Löwengrube, Jonas, wie er vom Wallfische verschlungen und wie er wieder von dem- 
selben ausgeworfen wird. Rei der ersteren Darstellung erscheint über dem Propheten Daniel 
Gott Vater, wie es scheint, Speise und Trank herabreichend." Auch den vom Wallfisch 
wieder ausgeworfenen Jonas fasst eine himmlische Hand hülfereichend am Arme, damit er 
das Ufer erreiche. In der Milte befindet sich das theils blau emaillirtc Wappen des Hauses 
Nassau -Oranien, an welche sich eine am Fussgeslell befindliche Inschrift folgenden Inhaltes 
anschliesst: „Patinam haue inauratam, quam illustrissimus Johannes Mauritius Princeps Nas- 
sovius anno 1604 17 2- Juny, in quo natus, ab illuslrissimo Principe Arausiaco Maurilio in 
memoriam luscepli baplismi reeepit, in candem memoriam Ecclesiae Reformalae Clivensi ad 
sacrum Baptismatis usum consecravit Anno 1665 die 26 July." 

Prinz Moritz von Nassau -Oranien, der Befreier der Niederlande vom spanischen 
Joche, wäre somit der Geber dieses Palhengeschenkes an den Prinzen Moritz von Nassau- 
Siegen im Geburtsjahre 1604 am 17. Juni julianischen oder 27. gregorianischen Kalenders, 
welcher letztere dasselbe der reformirten Gemeinde zu Cleve zum heiligen Gebrauch der 
Taufe 1665 am 26. July überwies. 



10. In der katholischen Pfarrkirche befinden »ich »owol noch IWti geschnilite AlUre . als auch «nisser« 

Apostel. Dieselben sind aber nicht vnn besonderem Werth« und durch eine erneute Polychromie 
ihrem ursprünglichen Charakter entrückt. Eine mit reichem Schniuwerk versehene Kamel in der 
MinoritPiikirche schweift ans Rocncco und leigl nur die Ueberlieferung geschickter Technik. 

11. Die Darstellung dessen, was Gott Vater herabreirhl, ist 111 mangelhaft, uro darüber sicher urlheilen zu 

können; auch giebl die betreffende Bihelslelle darüber keine Andeutung (Dan. e. 6). Ucherliaupl 
zeigen die Arabesken grflssere Vollendung, als die 3 biblischen Darstellung™. 

3» 
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2. 

Diese zur Taufschüssel gehörige Kanne isl eine spälere Arbeit , indem der auf dem 
Deckel sitzende schildtragende Löwe nebst dem Wappen des Prinzen Moritz von Nassau- 
Siegen auch dessen Ordensinsignien wahrt, welche der Geschenkgeber erst gegen die Mitte 

Die Kanne ist 1' hoch und wiegt 2 Pfd 24 Lth. Von reichen Arabesken umgeben, 
erscheint auf der Vorderseile eine allegorische Frauengestalt, einen Papagei auf der Hand 
wiegend; zu ihren Füssen liegt ein Anker, und im Hintergründe erblickt man eine Stadt 
Eine zweite allegorische Figur mit Neklarschale und Amphora, ebenfalls im Vordergründe 
einer Stadt, schmückt die andere Seite. Man hält beide für allegorische Beziehungen auf 
die ost- und die west-indische Compagnie und deren Welthandel besonders mit Amsterdam. 12 



BEDBURG, 

Kirchdorf an der linken Rheinseite, eine Stunde südlich von Cleve. Graf Ludolph errichtete 
an der Stelle, wo bereits ein Klausner seine Einsiedelei aufgeschlagen halte, in Folge eines 
Gelübdes im Jahre 780 hier ein Bethaus, aus welchem Graf Arnold II. auf Veranlassung 
des h. Noribert, damals Chorherrn zu Xanten und Stifter des Prämonstralenser- Ordens, ein 
Frauenkloster dieses Ordens machte (1121). Dasselbe ward nach der Verwüstung der Bau- 
lichkeiten im geldrischen Kriege 1499 von Johann II. nach Cleve verlegt* 

Tafel X. 

I. 2. 

Reliquienkreuz aus gelbem Metall und vergoldet vom Ende des XIV. Jahrhunderts, 
in der Pfarrkirche zu Bedburg. Die Darstellungen der beiden Seiten sind gravirt. Wirk- 
liche Grösse. 

3. 

Vier Steinbilder ebendaher, einen Hund, eine Sirene, eine männliche Figur und eine 
Bastiane darstellend, sämmtlich in sitzender Stellung. Es scheinen die Träger eines Tauf- 
steines vom Anfang des XII. Jahrhunderts zu sein. 



12. ». Velsen S. 117. 
1. Geknius de «bnirind. p. 754. 

Lac. I. 274, 404 und 463. II. 356. 

Dm steinerne Gnbitnl Arnolds II. und semer Gerashlin ist nach y. Veite» S. 257 erst in nenerer Zeit 
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QUALBURG, 

Kirchdorf an der linken Rheinseitf, 3 /* Stunde südöstlich von Cleve, wahrscheinlich das rö- 
mische Caslell Quadriburgium. ' Im 13leii Jahrhundert heissl es (Jualeburg. 2 i)a diu Kirche 
ursprünglich in Tuff gebaut und dem h. Martinus geweiht war, durfte sie ein hohes Aller 
haben. Im geldrischen Kriege brannte Kirche und Ort ab. 

4. 

Sacramentshiuschen von Saudslein aus dem 16ten Jahrhundert. Dasselbe ruht fest 
auf der Wand. 

5. 

Taufslein aus dem Ilten Jahrhundert aus schwärzlichem Stein von Namur. 



HAU, 

Kirchdorf auf der linken Rheinseile, '/« Stunde südlich von Cleve. Margarethe, die Gemah- 
lin des Grafen Adolf L, begann 1378 bierselbst den Bau eines Präceptorathauses des h. An- 
lonius zur Erziehuug der Söhne der adlicben Familien, welches von ihrem Sohne, dem 
Herzog Adolf, vollendet ward. Im geldrischen Kriege 1499 ward das Gebäude beraubt und 
späterhiu abgebrochen; ein Theil der Kirche steht noch. 1 

6. 

Fuss eines zerstörten Kelches vom Ende des löten Jahrhunderts. 



WISSEL, 

Pfarrdorf an der linken Rheinseile, ungefähr 2 Stunden südöstlich von Cleve. Eine alte 
Inschrift in der Kirche zu Neuss meldet, dass ein Graf Eberhard von Cleve im Jahre 825 
das Canonicablifl zu Wissel gründete und dem h. Willibrordus weihte. 890 kam das Haupt 
des canonisirlen Grafen Luthard von Cleve in die Kirche. 1 Die gaoz aus Tuffstein auf- 
gerührte Basilika gehört dem 12ten Jahrhundert an. 



1. Schneider. Der Monlerbcrg 1 85 1 . 
Dedericli S. 144 and 165. 

v. Velnen S. 259. 

2. Lac. II. 265. 660. 
1. v. Volten S. 253. 

L Bintenm I. S. 96. Tescheroacher p. 205 und 207. Act Sand. Bollaud. 15. Sept. 
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7. 

Taufslein aus schwärzlichem Siein in der Collegiatkirche zu Wissel aus dem 12ten 
Jahrhundert. 

8. 

Leuchter ebendaher aus Kupfer, vergoldet und emaillirt. 7" hoch. 12tes Jahr- 
hundert. Jetzt im bischöflichen Museum zu Münster beßndlich. 

9. 

Bronzener Thürbeschlag aus dem 12ten Jahrh. in der vorgenannten Kirche. 



HÖNNEPEL, 

Kirchdorf an der Linken Rheinseite, V» Stunde südöstlich von Wissel. Der Ort wird in 
Urkunden 1139 schon genannt, 1 besitzt eine ursprünglich romanisch gewesene Tuffkirche 
und war später Sitz gleichnamiger Dynasten. 2 

10. 

Taufstein aus dem I2len Jahrhundert in demselben ausgcbildeteren Typus des Uten 
Jahrhunderts, den bereits der Taufstein zu Tyfflich zeigt. 



VYNEN, 

Kirchdorf au der linken Rheinseile zwischen Xanten und Calcar. 1 

lt. 

Reste einer Monstranz vom Ende des 15len Jahrhunderts. 



GOCH, 

Stadt an der linken Rheinseite, ungefähr 3 Stunden südlich von Cleve, am Flüsschen Niers 
gelegen. Die erste Erwähnung geschieht im 13len Jahrhundert, in welchem auch ülto von 
Geldern dem Orte Stadtrochte verliehen haben soll.« Die Stadl war slark befestigt und 



1. Lac. 1. 332. II. 14. 45. 

2. Lac. III. 298. 

1. Binterim I. S. 255. II. S. 9. 

Lac III. 276. 
I. B.nteria L S. 233. IJ. 26. Lac. 10. 241. 
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zeichnete sich aus durch ihre blühende Industrie. 1473 ward sie vou Burgund an Cleve 



12. 

In die Wand eingelassenes Sacramenlshäuschen aus Sandstein aus dem 16ten Jahr- 
26' hoch, 4'V breit. 

13. 

Darstellung der Triuilät, in Eichenholz geschnitten, aus dem Ende des 15len Jahr- 
hunderls. Die Gruppe bat ungefähr 17" Hübe und Breite. Jetzt in Munster befindlich. 



WISSEN, 

Dorf au der Strasse von Geldern nach Goch, mit dem Schlosse der Grafen l.oo in der Nähe. 

14. 

Ldwenkopf als Thürverzierung, angeblich daher. Mcssiugguss. Eude des 12len 
Jahrhunderts. Ungefähr 1' im Durchmesser. 

Aebnlicbe Tbürverzierung mit slilisirtem Haarwuchs aus etwas früherer Zeit zeigt 

Nro. 9. 



CALCAR, 

Stadl, eine Stunde vom linken Bheinufcr und zwei Stunden von Cleve entfernt. Ihre Grün- 
dung soll 1230 vom Grafen Dietrich von Cleve vollzogen seiu und der Name von einem 
stehenden Gewässer Colk herrühren. 1 Als Ort wird Calcar zuerst in einer Urkunde vom 
Jahre 1269 genannt. 3 Die Pfarrkirche zu S. Nicolai erbaute Graf Arnold IV. um 1211; 
indess ward die Weihe erst 1344 vom Erzbiscbof Walram von Cöln vollzogen und die 
Kirche mit dem vom nahen Monreberg, der früheren fränkischen Eesle Mutina, nach Cleve 
verlegten Canonicat-Collcgium verbunden. 3 Nach einzelnen Mauertheilen an der Nordseite 
ist zu schliessen, dass diese erste Kirche eine Tufllirche war. Der Umbau derselben in 
die jetzige Ziegclkirrhe ward wahrscheinlich durch eine Feuersbrunst im Jahre 1409 und 
eine Ueberschw einmütig im Jahre 1464 bedingt. Zur Zeit, als Eugen IV. dem Herzog 
Adolf von Cleve die geistliche Gerichtsbarkeit in seinen Landen übertrug und ihm einen 
eigenen Bischof für seine Lande zu halten erlaubte, ward Calcar Sitz dieses Bischofs. 4 
Heinrich Marienheun, seil 1439 Weihbischof von Osnabrück, war der erste und Johann 
Carcagensis der zweite und letzte clevische Bischof. Zwanzig Jahre später, 1464, ward 

1. LacomMd I. 510. 5. Lacomülol III. 960. 

2. Lacombltl II. 598. 4. Laromblet IV. 252. 
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«in Doroinicanerklosler in Calcar gegründet. Calcar, durcb einen Kanal mit dem Rhein 
verbunden, blühte durch seine Tuchfabriken wie durch den Gelreidehandel ; es hatte ein 
angesehenes Bürgerthum ; die angesehensten Familien Danzig« waren in seinen Mauern hei- 
malhlich. Aus dieser Zeit der Ilandelsblüthe stammt das stattliche Rathhaus, stammen die 
einst ansehnlichen Festungswerke, die freilich am Christabend 1598 den plündernden Mcn- 
doza nicht aufhallen konnten und 1645 geschleift wurden, stammt endlich jene reiche und 
bedeutende ßildschnitzcrscbule, deren Meister, obgleich sie die nüchternen Ziegelbauten des 
ganzen Landes ausschmückten, kein Name nennt, kein Chronist erwähnt. Sie haben ihre 
Portrails dem Hochaltar beigefügt, allein es scheinen namenlose Physiognomien bleiben zu 
sollen. Fern an den Gestaden der Ostsee verliert sich ihre Spur. Zahlreiche Erbschafts- 
Verhandlungen und Genealogien beweisen, dass die bedeutendsten Familien von Danzig vom 
Niederrhein und besonders aus Calcar eingewandert sind. Obenan steht die Familie Ferber: 
Ewarl Ferber, Sohn des Calcarer Bürgers Johann Ferber, Hess sich mit seinem Bruder 1415 
in Danzig nieder. 6 Sie stifteten in der Marienkirche die Fcrberkapelle, welche allgemeine 
Bewunderung erregen sollte, und Hessen zu diesem Zweck ein llolzschnilzwerk der Passion für 
dieselbe anfertigen. Da nun dieses Schnitzwerk ganz gleich an Charakter und Auffassung 
demjenigen zu Calcar ist, welches um diese Zeit wol bereits bestand, da es nahe liegt, an- 
zunehmen, dass gerade die Erinnerung an den herrlichen heimathlichen Altar die Veranlas- 
sung war, ein ähnliches Werk in der neuen lleimath besitzen zu wollen; so kann man wol 
schliessen, dass es von den Calcarern Meistern der Holzschnitzkunst gefertigt worden sei. 

Ebenfalls aus Calcar kamen die Familien Gicse und von Süchten. Hans Statte kam 
aus Cleve 1450 und stiftete die S. Georgenkapelle.** Auch die Reinholdskapelle bewahrt 
einen Altarschrein , welcher der Schule von Calcar aus späterer Zeit angehört. Die Rccb- 

5. Dem Herrn Prof. Hirsch in Daniig verdanke ich folgende darauf btzOglichc Urkunde aus den allen 

SchOppeobdchera von Dantig: 
,.Wy borgcrtnesler. scheppen unde Radi der Sud von Kalker don kunl allen luden unde iiamehken 
„juw ei-samen und rvisen borgcmeslern und« rademanne der si.nl «on danriike, unseren besun- 
„dergen guden »runden , dal vor uns lo geluge cnlboll sin de ersamen didench mys, unser »lad 
„ricliler. everd nigherloe, Johann paschee, gerd Iiis, unse radcsgeselle, gelys pelierre , gerl kaeck, 
„rickart de rode, ghert clapheck, jddeckr kroweh unde lise Lnddeo, unse borger und borgerselme 
..und hebben seiuenlliken unde icilirhcn besunders geluget unde lyfflikeri mit uflgfrichlrn vingem 
..Ihen Iiiigen gesworen, dal il en kunl sy. dal ivanner de ersame Julian verwer, unae mede- 
„borger, in der tyd de vaderwas ewerl verwer unde gobel verwer, grbrnder, mit juw won- 
„hafflig, Iwe echle recble hulTrowen gehat helft: de erste gebeten: albeit, de eiverd moder 
„wis. unde von ghesen, de gobels moder is; also dal ewrrl unde gobel vorscreven von cr- 
emen olderen, rechte, echte ingeboren borger vom ralekar »in, dor gyn eigen man 
„borger werden noch wesen mach. Wenle dan de lucliwerdigen lude vorscreven dul beboldea 
„bebben, als vorscreven sleit, unde myjnbau vou beysen, burgenneesler unde my ncqivm 
,,'erwer scheppen unde rodl ock disesulue niedc kundig is, so In-bbe wy mit consenle unse 
„»cheppen unde rade-gesellen , in orkunde der warbeit unse Stadt ingescgel an desen brcITge- 
„hangen : int jare unses bereu dusend verhundtrl unde XLIII up sunle laurencius aveiil des Iiiige 
„merteUrv 

6. H.rsch: Di« Oberpfsrrkirche von S. Marien in Daniig I. Thed ISIS. S. ISS. 
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nungsbüclier der Reinholdsbrüderschaft berichleu unter dem Jahr 1515: hcbbe ik gcfen 
Bernt Tüllen dal he vor de lafel utgefcn beft 100 Mk; und Mclmann sagl in seiner Chro- 
nik: 1516 wurde aufgesetzt die Tafel in die S. Reinholdskapelle um die Zeit Michaelis. 
Aussen auf den Flügeln erscheint Rcinhold und Johannes der Täufer; zum ersten Mal auf- 
geschlagen, zeigt der Schrein 8 gemalte Darstellungen aus dem Lehen Christi mit dem in> 
bekannten Monogramm X. b. Bei nochmaligem Ocffucn erscheinen in vergoldetem Schnitz- 
werk 10 Darstellungen aus dem Leben der Maria und vier stehende Sibyllen. Das ganze 
bekundet die Schule von Calcar. Die Köpfe der kurzen Figuren sind höchst ausdrucksvoll, 
die Gewänder von einfachem Faltenwurf. 7 

Diese Familien unterhielten fortwährend Verbindungen mit ihrer Heimalh, bezogen 
Kunstwerke daher und zogen Künstler dahin. Dem Holzschnitzer Heinrich Holzapfel aus 
Cöln übertrug die Reinholds-Brüderschafl 1531 die Anfertigung des Schnitzwerkes der neuen 
Dank. War er vielleicht ein Schüler der Werkstatt, aus welcher 50 Jahre früher die Chor- 
stühle von Emmerich und Cleve hervorgingen? In der Einleitung haben wir bereits an- 
gegeben, dass die Rlülhe der niederrheinischen Kunst im löten und löten Jahrhundert, zu- 
sammenhängend mit dem burgundischen Einfluss, wesentlich sich an die Eickschc Schule 
anlehnte und in Folge dessen malerische Principien in die Sculplur eingeführt wurden, 
welche, ihrem Wesen zuwider, den sülstrengen Idealismus in nalurlreiien Materialismus um- 
wandelte, einen Materialismus, der freilich an geistvoller Auflassung der Natur and glän- 
zender Technik kaum seines Gleichen hat! Im Jahre 1474 muss diese Schule schon von 
grosser Bedeutung gewesen sein; denn von diesem Jahre sind die Chorslühle zu Cleve. 
i486 entstanden die zu Emmerich, und ihnen folgen dann die Werke der Kirche zu Calcar. 
Die Malerschule von Calcar, deren wir ebenfalls in der Einleitung gedachten, und die gleich- 
falls auf dem Einflüsse der Eicks beruhte, ging Hand in Hand mit den Holzschnitzern, wie 
dieses sowohl aus dem Hochaltar zu Calcar, als auch aus demjenigen der Reinholdscapelle 
in Danzig hervorgeht. Ist es uns durch das Bisherige gelungen, nachzuweisen, dass die 
Meister der Holzschnilzerscbule von Calcar, die vielleicht mit der Pracht und dem Reich- 
thum der burgundischen Prinzessinnen an Cleve's Hof kamen, vielleicht zu der Zeil, als 
Papst Eugen dem Herzog Adolf einen eigenen Bischof für seine Lande zu ernenuen er- 
laubte, zur Ausschmückung der Hauptkirche des neuen Bischofssitzes zu Calcar aus dem 
kuiislgeübten Burgund berufen wurden, sich in den Kirchen Danzigs verlieren; so dürften 
die uns' erhaltenen Porlrails der beiden bedeutendsten dieser Künstler, welche sich würdig 
an die auf denselben Bedingungen und demselben flandrischen Einfluss beruhenden Meistern 
zu Ulm und Nürnberg anschliessen und ihnen an Portraittreue der Natur, an glänzender 
Technik und an geistvoller Compositum und Auflassung des Einzelnen vollständig gewachsen 
sind, zur weiteren Forschung auffordern , um durch die Vergleichung mit den vielfachen 
Portraits jener Zeil überhaupt ihnen die verlorenen Namen und Lcbensnachrichlen zu retten. 



7. Passovinl im HculKchcn Kun.ll.UU IS47. Nr. 32. 

4 



0 
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Schliesslich müssen wir noch den Irrlhmn berichtigen, wonach Olle* und Andere 
zwei Brüder diese als die Verferliger des Calcarcr Hochaltars angeben. Diese Angabe ist 
ganz unbegründet und scheint dadurch entstanden zu sein, dass einer der von uns nicht 

milgeüieilleii Altäre v len Gebrüdern Giese, die wir auch als Calcarer Kolonisten in Dm« 

zig Danuten, gestiftet wurde. Die Gebrüder Giese existiren somit als Künstler gar nicht, 
und der genannte Heinrich Holzapfel aus Cöln hat vorläufig keine weiteren Beziehungen zu 
Galcar. Nur Heinrich van Holt ist um 1514 ein nachgewiesener Künstler aus Calcar; allein 
seine beglaubigten Werke sind wie die des Arnold Wicht um 1551 lediglich Steinscul|ilureu 
und gewähren keinen näheren Zusammenhang zur Holzschnitzschule, zudem arbeitet der 
letztere schon im Renaissance - Charahler. 9 

Tafel XI. und XII.. 

Uochallar der Kirche zu Galcar aus geschnitztem Eichenholz in sechsfacher Verklei- 
nerung. Die Figuren sind fast rund, ungefähr 1' hoch und ohne l'olychromic. 

Die Darstellung beginnt, vom Beschauer aus, links oben: Ghrislus am Oelberg, um 
ihn die drei schlafenden Jünger. Während dess dringt Judas mit den Schergen oben links 
durch das Gehege von Gethsemane, und begegnet ebendaselbst rechts dem Heiland mit ver- 
räterischem Kusse. In Entrüstung haut Petrus dem Malcbus ein Ohr ab. 

An diesen Vorgang sc hl i esst sich der weitere gleich darunter au. Aus einer felsigeu 
Schlucht tritt der Zug der Kreuzlragung, geht bis über die Mitte des ganzen Bildes und 
wendet sich dann links nach oben. Zur Linken lässl er die ohnmächtige Mutter Christi, 
die Ii. Veronika mit dem Schweissluch , raufende Kinder, von denen eins im Begriff ist, 
einen Stein nach dem Dulder zu werfen. Oben die Kreuzigung. Einer der Kriegsknecble, 
neben der Gruppe der ohnmächtigen Maria, streckt dem Gekreuzigten die Zunge heraus. 
Dicht daneben rechts Streit und Rauferei wegen des Gewandes Christi. Dann rechts oben 
die Kreuzabnahme und darunter die Grablegung. Endlich enthält die Berandung unter Bal- 
dachinen zu unterst die Portrails der Künstler und zwölf Darstellungen von der Auferstehung 
an bis zur Himmelfahrt. In historischer Folge, von oben links an: 1) Christus sprengt die 
Pforten der Hölle; 2) Auferstehung; 3) Christus erscheint der Maria; 4) die Frauen suchen 
den Auferstandenen im leeren Grabe; 5) Christus erscheint der Magdalena, 6) offenbart 
sich einigen Personen auf dem Felde unter veränderter Gestalt (Marc. 16, 13), dann weiter 
rechts von unten an, 7) erscheint dem Petrus, 8) offenbart sich zu Emaus, 9) tritt unter 
die versammelten Jünger zu Jerusalem, 10) begegnet dem Unglauben des Thomas, 11) weilt 
zum zweiten Male unter den Jüngern und fährt 12) zum Himmel. 

Wir haben bereits ausgesprochen, dass sich die Holzschnilzerschule von Calcar voll- 
ständig an die Eicks anlehnt und von deren Einwirkung ihren bestimmenden Charakter cr- 



b) Olle: Handbuch der Archäologie 3lc Autlagc. S. 230. 
•J) Siehe Text zu Tafel XVIII. 
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hält. Den Licht- und Schaltenseilen dieser Einwirkung begegnen wir vorzüglich im vor- 
liegenden Allar. Das was für die Malerei ein Fortschritt war, ward für die Sculptur eine 
Klippe, die Reuhachlung der Perspective. Wir gewahren malerische Hintergründe mit land- 
schaftlichen Andeutungen, sogar ein Bach fliessl durch den Garten von Gethsemane. Die 
Figuren sind über und hinter einander geordnet, um diese Täuschung herbeizuführen. 
Allein neben dieser Schallenseite der Eickschen Einwirkung bewundern wir auch die Licht- 
seite derselben: eine geistvolle Naturtreue und Charakteristik und eine glänzende Technik. 
Im Unterschiede des gekreuzigten Heilandes und des gekreuzigten Schachers, und in der 
Gestalt der h. Veronika bekundet sich eine edle und entschiedene Charakteristik. Und wie 
die Eickschen Darstellungen die christlichen Vorgange mitten in das naturwahre damalige 
Volksleben stellen, und jede Figur aus ihrer typischen Allgemeinheit in die persönlichste 
Individualität der Zeit sich gestalten lassen, so auch hier. Das Wunderbare will vorab ge- 
glaubt sein ; sobald es aber dargestellt wird, muss es dem Leben Rechnung tragen und sich 
hegreiflich machen. So sprengt der Gekreuzigte die verschlossene Thür zum Fegfeuer, in- 
dem er dagegen tritt; Satan sucht ihn zu verscheuchen und wirft Steine von der Höhe der 
Thun auf ihn herab. Die auf Unverstand beruhende blinde Leidenschaft der Juden bringt 
der Künstler dadurch zur Geltung, dass er selbst die Kinder daran Tbeil nehmen lässt. 
Die Kleinen raufen sich (vor der ohnmächtigen Maria), sehen zu und werfen den kreuz- 
tragenden Heiland mit Steinen; die Grossen strecken dem bereits Gekreuzigten die Zunge 
heraus. (Figur rechts neben der ohnmächtigen Mutler Christi.) Allein der Künstler be- 
gnügt sich nicht, die Vorgänge nur verständlich darzustellen; er will ihnen ein möglichst 
individuelles Gepräge geben. Die Rohheil der Kriegsknechle folgt ihm nicht genugsam dar- 
aus, dass sie überhaupt das Gewand Christi besitzen wollen: es muss darum auch Streit 
und Rauferei stattfinden. Zur lebendigen Individualisiruug sind kräftige Portraitzüge nicht 
hinreichend; er steigert dieselbe bis zu den Zufälligkeiten einer Warze aur der Wange (von 
den zwei dem Fussende des Grabes Christi den Rücken wendenden Personen die hintere). 
Die Technik, von keiner Farbe und Vergoldung verdunkelt, ist die glänzendste, die man 
sehen kann. 10 

Die Zeil der Entstehung dieses Allares fallt jedenfalls in die zweite Hälfte des 15ten 
Jahrhunderts. Denn Jan van Calcar, der die Flügel dazu wahrscheinlich vor seiner italieni- 
schen Reise malle, indem uichl anzunehmen ist, dass ein Meisler, der sich so sehr den 
italienischen Malweisen hingab, wie es von ihm berichtet wird, später zur Eickschen Rich- 
tung zurückgekehrt sei, starb schon gegen 1546. Er malle mithin diese Flügel in den 
ersten Deccnnien des I6len Jahrhunderls. Dass nun aber wiederum die Flügel später ge- 
malt wurden, als der Altar entstand, ist einmal selbstredend, indem sie sich demselben ac- 
commodiren mussten, und gehl auch aus technischen Veränderungen hervor, die mau dess- 



10. Unter dem Allar befindet »ich nm-h eine Predellc. welche in minder guler Arbeit den Einttig in Jtn- 
i Einsseliung de» AlwndmahJ* and die Ptisswasrhimg enthalt. 
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halb am Schrein vornahm. Das Schnitzwerk füllt aus dicken Grüntlcn mit Sicherheit ins 
15le Jahrhundert. Die Slailt Calcar als solche scheint die Geberin desselben gewesen zu 
sein, indem ihr Wappen deutlich in den beiden oberen Ecken hervortritt. ' 1 

Tafel Xffl. 

Altar im uördlicheii Seitenschiff der Kirche, ebenfalls von geschnitztem Eichenholz, 
ohne Polychromie und mit fast runden Figuren. Ungefähr 20' hoch. 

Die Darstellung beginnt in der Mitte der Predelle. Dort entwächst den Lenden Abra- 
hams der Stammbaum Christi und rankt sich rechts und links über Isaak und Jacob, David 
und Salomo hinweg iu wunderbar schönein durchbrochenen Hanken werk, bis zur Höhe, 
auf welcher ihn Maria mit dem Jesuskinde bekrönt; auf den obersten 6 Fialen, von Engelu 
verehrt, denen sich seitwärts gleichsam unter Baldachinen die Donotoren anschliessen. Er- 
wuchs der Stammbaum von den Lernten Abrahams bis zum Jesuskindlein hinauf, so befinden 
sich von demselbeu eingeschlossen in 7 getrennten Darstellungen , von der unteren rechten 
Seite an, die Präsentation des Kiudlcins im Tempel, gegenüber die Flucht nach Egypten, 
bei welcher aus einem Götzenbilde der Teufel hinausfährt, sobald die heil. Familie naht. 
Darüber der zwölfjährige Jesus im Tempel, dann die Kreuzlragung, Kreuzigung, Kreuz- 
abnahme und Grablegung. 

Obgleich dieses Schnitzwerk einen Platz einnimmt, den selten volles Tageslicht 
bescheint, und seine Wiedergabe dessbalh kaum möglich war, so genügt zur Würdigung 
die Thalsache, dass das zunehmende Bestreben naturalistischer Auffassung und perspecli- 
vischer Täuschung noch in erhöhterem Maasse auftritt. Je geistig bedeutender der darge- 
stellte Moment, je unbedeutender inuss derselbe bei einseitiger Ausdehnung jener Richtung 
werden. So linden wir die Kreuzigung bereits in Bezug auf die Composilion ganz unbe- 
deutend. Einen Fortschritt hei diesem Ablehnen des Idealen und alleinigen Anlehnen au 
das Natürliche des täglichen Lebens kann nur die Technik erringen , und diese finden wir 
auf einer eminenten Höhe. Kaum dürften jemals Werke in Holz geschnitzt sein, die bei 
so riesiger (Jeberwindung technischer Schwierigkeiten, wie die Starnmbaumwurzel sie dar- 
bietet, so viel grossarligen Schwung und Kühnheil, so viel Wahrheit und Schönheit der 
Form erreichen. Dabei war keine Idee zu gestalten, kein Gedanke correkl, schön und sei- 
nem Inhalte gemäss zu verkörpern; es gall nur die Formen der Nalurwelt zu beherrschen, 
und da das das Ideal der Bichiung war, so linden wir dieselbe auch in dieser Arbeit auf 
ihrer Höhe. 

Stellten wir den vorigen Altar in die letzte Hälfte des 15len Jahrhunderts, so ge- 
hört dieser unbedingt der ersten Hälfte des lGleu an. Die erwähnten Douatoren geben 
hierüber freilich keinen vollständigen Aufschluss. L'eber ihre Persönlichkeiten lassen sich 



1 1. Wir bemerken ein- fiir allemal, dass Ja, wo in den Abbildungen Kttrperlheile, i. B. Hände, Arme u. >. w. 
fehlen, dieselben auch den Originalen fohlen, indem wir alle lte«uuraliuu vermieden haben. 
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nur Vermulliiingen aufstellen. Auf der Bekrittlung rechts kniet der jüngere derselben, in 
langem Gewände, dem Anscheine nach dasjenige niederschreibend, was ein hinter ihm ste- 
heuder Engel ihm zum Lobe der Madonna und des Golleskindes, auT welche er empor- 
zeigl, inspirirl. Links kuiel ebenfalls in langem Gewände ein allerer Mann, zu seinen 
Füssen ruht eine Krone und hinter ihm steht eine allegorische Fratiengeslalt, an deren ge- 
kröntem Haupte sich Flügel befinden. Die beiden knicendeu Donaloren haben jedenfalls 
eine Beziehung zu einander. Der jüngere links, ausser einer Federbüchse im Gürtel, bar aller 
weltlichen Würdezeichen, von einem Engel inspirirt, dürfte dem geistlichen Staude angehören; der 
andere ältere, zu Füssen die Krone mit jener Allegorie der Macht, die an dem denkenden und 
wollenden Haupte den Flügel trägt, ist eher ein Regent. Die Regenten von Cleve liegen uns am 
Nächsten. Unter Jen clevischeu Fürsten der ersten Hälfte des IGten Jahrb. ist aber nur t) Jo- 
hann IL, welcher zugleich mit einem jüngeren Bruder auftritt, der Gelehrter und Geistlicher 
war. Es ist dies Philipp von Cleve, 15 der Besitzer einer berühmten Bibliothek, Bischof von 
Nevers und Rheims. 2) Johann Hl. und sein Bruder Adolf, der 1525 uuvermäblt in Spa- 
nien starb. 

Tafel XIV. 

Marienaltar, Holzschnitzwerk in sechsfacher Verkleinerung mit fast runden Figuren 
uud ohne l'olychromic. 

Dieses Schnitzwerk dürfte das älteste der Calcarer Schule sein, indem es eineslheils 
dem Eickseben Charakter zumeist entspricht, anderiilbeils vor dem Hochaltar und dem vo- 
rigen eine grössere Strenge uud Einfachheit behauptet. Das Lehen der Maria linden wir in 
10 Darstellungen vergegenwärtigt In der ersten links oben wird Maria's Vater Joachim 
aus dem Tempel gewiesen und nicht zum Upfer zugelassen, wegen der L nfriiclilharkeil 
seiner Gattin Anna. Traurig geht er hinweg, begegnet der Anna, und nachdem sie beide 
vom Engel auf dem Felde die Botschaft empfangen hatten, dass sie noch eine Tochter 
Marie erhallen würden, sehen wir diese als Kind in der Darstellung gegenüber das Opfer 
zum Tempel hriugen. An jene Scene sohltest sich dann die Verkündigung, die Trauung, 
die Geburt, die Anbetung der drei Könige, der Vorgang mit Simeon, das Opfer im Tempel, 
endlich Tod und Himmelfahrt Mariä. 

Tafel XV. 

Chorstühle in geschnilzlem Eichenholz und zwei gegenüberstehenden Doppelreihen, 
von denen jede 24' 2" lang ist. Die Höhe der hinleren Reihe beträgt circa 10'. Ausser 
den Zugängen au den Seiten befindet sich auch in der Milte der vorderen Reihe je ein 



12. Wenn Letzterer auch schon 1505 starb, so konnte ihn sein herzoglicher Bruder dennoch spater Iiier 
haben auftreten lassen. Freilich ist die»e ganze ZurCkkfUhrung auf bestimmte Personen eine 
blosse Vennulhuiig, die gern einer ThaUaehc Platz macht. Da zufolge der Stiftung diese» Altars 
der Bürgermeister und die Kirchmeistcr von Calcar die Palrone desselben waren, so i»t es nicht 
unmöglich, dass eifcr von dieteo dargestellt sei. 
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Zugang zur liiiileren. Wir verweiset! zur Würdigung der Chorslühle überhaupt auf das zu 
Tafel Iii. 1. Gesagte. Die Felder der Rückwände sind zu obersl mit geschnitztem Banken- 
werk Itelegt, und in der unteren Hälfte gemustert durch puuktirte Musler. Zur ersten Doppel- 
reihe (1) gehören zum Aliselduss der Enden der hinteren Sitzreihe die beiden Wangenslücke 
la. Zum Endabschluss der vurderen niedrigeren Sitzreihe die Wangenstücke 3 und 6. 
Diejenigen 4 und 5 schliessen ebendieselbe beim mittleren Durchgange ab. 

Für die zweite Di>|>|>clreihe (2) sind für die hintere Wand wieder die Indien Wangen- 
stücke daneben gestellt (2a). Die Endabschlüsse der vorderen Reihe bilden 7 und 10, die 
mittleren Abschlüsse derselben 8 und 9. Unter den Consolen der Silzbretler heben wir in 
der obersten Reihe von links nb 4 und S heraus; sie stellen Vögel dar, welche Wappen- 
schilder tragen. 6 ist eine dem ewigen Juden ähnliche Gestalt in laufender Stellung, so 
dass das rechte Bein aul der Fussspilze ruht; auf dem Rücken tragt er au einem Stock 
einen Bündel und scheint mit Thierfellen bekleidet. Bei 10 finden wir einen spinnenden 
AiTeu. 5 in der vorderen Reihe zeigt wieder einen Wa|ipenhalter , S eine Sirene, die sich 
im Spiegel sieht und kämmt , 9 einen Ceutauren mit der Keule. In der hinteren Reibe 
des zweiten Gestühles (2) zeigt 2 wiederum den Eierdrescher von Cleve und Emmerich, 
6 einen Hasen, der den Dudeback bläst, und endlich die vorletzte Console der vordere» 
Reihe ein Weib am Backofen. Das Wangenstück la. links bat in der Mitte einen Wappen* 
halter mit dem Wappen von Calcar. tnter den Figuren der anderen Wangenstücke ist be- 
sonders das von 9 merkwürdig. Auf demselben ruht nämlich eine in einem Buch schrei- 
bende männliche Figur mit Weiberbrüsleu, Bocksfüsseu, Flossen an den Beinen, Gesichtern 
an Schultern und Knien und Augen au den Hütten. 

Tafel XVI. 
1. 

Holzgeschnitzler Kronleuchter aus dem Anfang des löten Jahrb., 15' hoch. Aus dem 
unleren sechseckigen Holzknauf, in dessen 6 Nischen Abraham, Isaak , Jacob u. s. w. sich 
befinden, entwindet sich um die Figur der Madonna herum in geschnitztem Rankenwerk der 
Stammbaum Christi. Die eisernen Arme zur Aufnahme der Lichler gehen von den Ecken 
des eckigen Holzkörpers aus. In früherer Zeil war dieser Leuchter vergoldet und versil- 
bert, jclzl ist er von neuester Hand polvchromirl. 

2. 

Allar sehr tiefen Reliefs, in Eichenholz geschnitzt, ohne l'olychromic. In der Mille 
ziemlich lebensgross die Muller Auua und Maria, welche gemeinschaftlich den Jesusknahen 
ballen. Joseph Irill von der einen Seile mit einer Traube hinzu, während von der anderen 
die h. drei Könige sich nähern. Ueber dieser Darstellung erscheint Göll Vater mit musi- 
cirenden Engeln. Die Grösse beträgt circa ü' in Höht und Breite, die Tiefe Tast 2'. 

3. 

Im Dreieck angelegte silberne vergoldete Monstranz auÄeinEnde des 14len J. 31"hocb. 
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4. 

Sacramenlshäuschen aus Sandslein circa 20' hoch. 

5. 

Vorlragekreuz, wahrscheinlich aus Silber, ganz herleckt thcils mit matter, theils mit 
glänzender Vergoldung. In den Roselten der Kreuzarme befinden sich die cmaillirten Sym- 
bole der Evangelisten ; auch die vier Knäufe zwischen den Kretuarmcn u. s. w. sind mit 
blauer Emaille verziert. In der Milte zwischen zwei Cryslallscheibchcn befindet sich eine 
Reliquie. Ende des Hirn Jahrb. Höhe 2', Breite 1'. 

6. 

Künstlcrportrails der Holzschnitzer des Hochaltars von Calcar (Tafel XI. und XII.) 
in grösserem Maassstabe. Die Originale sind 1 1 '/j" hoch. 



XANTEN, 

Stadt am linken Rheinufer, am Fusse des Hügels Fürstenberg, auf welchem die castra ve- 
lera der Römer stand, das älteste nnd festeste Castell der römischen Kriegstbäligkeit am 
Unterrbcio, aus dessen Umwohnern in der Ebene sich eine Stadt bildete, der man den Na- 
men colonia trajana bald beilegt, bald bestreitet 1 Sichtbare Ueberreste über der Erde aus 
der römischen Zeit haben sich ausser Strecken der Militärstrassen, Brunnen und der Erd- 
umwalluug eines ehemaligen Amphitheaters tiieht erhallen ; klagt doch schon l'ighius in sei- 
nem Hercules l'rodieius, dass die römischen Fundamente ausgegraben würden, um den Tuff- 
stein zu gewinnen; die Nonnen des Klosters auf dem Fürslenberg verkauften zu demselben 
Zweck die letzten Thürmc der römischen Veste, und im 17len Jahrhundert nahm dieser 
Erwerbszweig so überhand, dass es den Geistlichen ausdrücklich verboten ward, bei ihren 
Hausern Tuffsteine auszugraben. So verschwanden die Rauten der Römer und die Paläste 
der Franken, und ihre letzten Raustrine ruhen in den Fesluugsmauern von Wesel. 

Aus den Trümmern dieser römischen Niederlassung, mag dieselbe nun ein beson- 
derer Name von der castra vetera gelrennt haben oder nicht, erhob sich in fränkischer 
Zeil die Sladt Xanlen. 

Wie gross hei den Franken die Verehrung der Reliquien der Märtyrer war, berich- 
tet Gregor von Tours und andere weitläufig. Den Roden von Xanten, Bonn und Cülii weihte 
das erste Marlyrerblul, welches in Deutschland vergossen ward. Die tbebaische Legion 



1. Spenrath und Mooren: Allerthüml. Merkwürdigkeiten der Stadt Xanten etc. 3 Hefte IS37 und 1833. 
F. Fiedler: Denkmale von caslra velera und colonia trajana in Houhers Antiquarium tu Xanten. 183!». 
F. Fiedler: fieschichlen und AlterthfJiner des unteren «ermaniens. 1824. 
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wurde an diesen Orten mit ihren Anführern, in Xanten der Ii. Victor, im 4ten Jahrhundert 
auf Befehl Kaiser Maximilians des christlichen Glaubens halber niedergemetzelt.- Trilt nun 
zu der allgemeinen Verehrung der Märtyrer bei den Franken noch der Grundsatz der äl- 
testen christlichen Kirche in Erwägung, wonach mau die Tempel, so weil es möglich war, 
über den Gräbern der Märtyrer errichtete, so ist man zu der Vermulhung berechtigt, dass 
in Xanten über den Gebeinen des b. Victor und seiner Schaar eine christliche Kirche 
sobald errichtet wurde, als jene aufgefunden worden, welches nach Gregor von Tours 
(glor. Martyr. cap. 63) zu dessen Zeil noch nicht geschehen war. Auf Grund ihrer Tradi- 
tionen beanspruchen die 3 Stifte des h. Victor zu Xanten, des Ii. Gereon zu Göln und 
des h. Cnssius zu Bonn ihre Gründung durch die Kaiserin Helena,* die Mutter Constantins, 
empfangen zu haben, was freilich auf ein hohes Aller deutet, aber durch keine Urkunden 
bewiesen wird und gerechten Bedenken unterliegt* 

Die älteste Begegnung der Kirche zu S. Victor geschieht bei den frühen Verwüstun- 
gen, die sie getroffen haben sollen. Die erste im 5len Jahrhunderl wird den Hunnen zu- 
geschrieben,'' die zweite den [Normannen. Im Bericht über die lelztrre wird die Kirche ein 
wuudcrsames Bauwerk an berühmtem Orte genannt. 6 Die hohe Bedeutung, welche die Mär- 
tyrer dem Boden geben, dürfte auch der Grund der frühen Stiftung des Klosters Biorzuua, 
unter welchem Namen man den damals dicht am Bheinufer am Fusse der Gastra vetera 
liegenden Ort Birten versteht, gewesen sein, dessen Zerstörung durch die Normannen im 
Jahre 880 ebenfalls berichtet wird. 7 Sie dürfte der Grund der Zunahme des Stiftes S. Victor 
überhaupt seiu, das nun vom Domslift zu Göln, dessen Zubehör es war, getrennt ward.* 
Und kann man diese Bedeutung des Ortes als Mittelpunkt fränkischen Lebens im mindesten 
bezweifelu, wenn selbst die Verse des Nibelungenliedes Kirche und Königsburg daselbst 
hervorheben ( Ist auch das Nibelungenlied in feiner jetzigen Gestalt ein Werk des 12ten 
Jahrhunderts, so liegen doch seine Thatsacheu Jahrhunderte weiter zurück. Jene fränkische 
Sage, welche den Franken den trojanischen Ursprung gab, um sie als legitime Erben des 
rumischen Weltreiches hinzustellen, verlegt ihre Troja-minor nach Xanten, unter welchem 
Namen es vom Ölen bis zum 15ten Jahrhundert auftritt. • 



2. Act. Samt. lom. IV. S. 30S. Siuius V. S. 673. 

3. Binlerim und Mooren: Dipl. Codex. Urk. 99. 

4. Spenrath und Mooren 3te» Hell. Abhandl. 4 : Zweifel gegen die Gründung des Xanlischcn Stiftes, durch 

die h. Helen». 

5. Beatus Rhenanus üb. I. |>. 60. 

6. Ann. Xanleui.es ad annum S64 apud Pert*. Mon. II. p. 230. 

7. Ann. Fuldenies ad annum 880. Peru I. p. 39 t. Vgl. Einleitung Frank. Rom. Kunslepoche. 
H. Spenrath und Mooren III. S. 61. 

5». lieber Entstehung und Bedeutung des uiideulschen Namens Xanten sind schon viele Meinungen aus- 
gesprochen »orden , und es ist ohne das Hinzutreten neuer historischer Urkunden kaum in er- 
warten, dass jemals das Richtige mit Sicherheit ermittelt werde. Am meisten scheint sich Viele» 
die Ansicht zu empfehlen, dass in Folge der Sage vom titanischen Ursprünge der Franken der 
bei Xanten messende Bach nach dem gefeierten Flusse im Troergebiele Xante genannt worden und 
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Die Xanteii'sche Kirche und die Stadl haben wenig aus dieser Zeil gerettet. Hunnen 
und Normannen plünderten wiederholt; Kriegsgetümmel blieb nicht fern, und 939 schlug 

dieser Name auf «lic Stadl seihst übertragen sei. Und diese Ansicht scheint dadurcli an Glaub- 
würdigkeit tu gewinnen, dass schon in sehr früher Zeil, wenigstens seil dein Anfange des 7len 
Jahrhunderts, für dieselbe Sladl auch der Xame Troja in Gebrauch war. Allein jetzt tritt uns 
die Krage entgegen: Was war denn die Veranlassung, dass gerade Xanten rar die von den Kran- 
ken erbaut« neue Troja gehalten wurde, da es doch wohl andere fränkische Stadl« gab, welche 
wegen ihrer Bedeutung nicht weniger die Ehre, die neu erstandene Multcrsladl iu sein, in Anspruch 
nehmen konnten? l'ui möglichst sicher zu gehen, wollen wir die historischen Zeugnisse sowohl 
für die trojanische Abstammung der Franken, als auch für das Auftreten der verschiedenen Namen 
Xanten« ihrer Zeitfolge nach anfuhren. 

nie Meinung, dass die Franken Abkömmlinge von Troja seien, tritt uns zuerst, wenn sie auch schon 
früher entstanden war, bei Kredegar ihislor. epit. c. 2). im Anfange des 7tcn Jahrhunderts, ent- 
gegen, und aus »einen Worten : „— non proeul a Bhcno riritatem ad instar Troiae no- 
minis aedificare co'iati sunt" — -geht zweifellos hervor, dass zu seiner Zeil schon der Name 
Troja ftlr Xanlcn im Gebrauch war. Kreilich nennt der Verfasser des Chronicnn Moissiacense (bei 
Pertz I., p. 163,), der gegen das Jahr SIS sehneb und sonst mit Kredegar übereinstimmt, die am 
Rhein erbaute. .Stadt Sicambria. Allein in den Geslis regum Franroriim (hei l!otii]oel II., 
p. 542 IT.), deren Abfassung um 726 fällt, bauten die Kranken ihre Sicambria in Pannonien und 
nicht am Rhein. Vgl. Mone, Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit S. 3, 1835; Braun, Tro- 
janer am Rhein S. 32; Junius lladrianus, Batavia p. 71 sq. Vergleicht man diese drei Zeugnisse, 
so erhellt leicht, dass das Chron. Moiss. eine Vereinigung der beiden anderen Sagen enthalt; und 
für Xanlcn steht aus Kredegar so viel fest, dass es zu dessen Zeit schon den Namen Troja halte. 
Dieser Name hat sich sehr lange erhalten uud wird namentlich angefahrt, um nur die wichtigsten 
Quellen in nennen, in einer Urkunde Heinrich s III. vom 7. September 1047 iin Leuckfcld's Antiq. 
Poeblens, p. 275), auf einer fast gleichzeitigen Münze des Erzhisrhofs Hermann zu COkO, worauf 
man Sca (sancla) Troia liest (Spenrath, Altcrtbüm. etc. I., S. 122), bei Otto von Freisingen 
(Otto Kreising. III. 45), welcher 115S starb, und spater sehr oft bis ins 15te Jahrhundert. 
Siebe Münzen und Urkunden bei Spenrath a. a. 0.. S. 1 20 ff. Vgl. Braun a. a. 0., S. 6. Im 
Lobliede auf den Ii. Anno, dessen Abfassung in 1170 fallt, heissl die Sladl LUzz cle Troic. 

Aber ebenfalls in früher Zeit findet sich neben der Benennung Troja ein Name, der offenbar seinen 
Ursprung von den in Xanten hoch verehrten Heiligen, dem h. Victor und seinen Genossen, her- 
leilel. In den Xantencr Annalen nJmhch (hei Perlz II., p. 230.) best man zum Jahre S64 über 
die Normannen : „ad Sanctos pervenerunl el locuni npinatissimam vaslarunt." Von diesem 
ad SBnrtos isl der Ausdruck des in seiner jetzigen Gestalt im 12len Jahrhundert verfasslen 
Nibelungenliedes: „Bürge — de was ze Säulen" 1 genannt (v, Sl IT. ed. Zeune) eine genaue 
Uebersetzung; nur isl c der harten Aussprache wegen ausgefallen. Kür dieselbe Benennung ha- 
ben wir andere frllhe Zeugnisse. In der angefahrten Urkunde Heinrich'* Hl. lesen wir: „Troiae, 
quod el Sambiiin dicitnr;'* denn dass hier Samhum in Sannum oder Sanluni zu emendiien. ist 
leicht ersichtlich und von Lacomhlct im Archiv für die Geschichte des Niederrhrins I., p. 172, 
Am». 2. gezeigt worden. Im l.ohliede auf den h. Anuo heissl der bei Xanlcn fliessende Dach 
Sanle. Sonst wird gewöhnlich , wie in den Annales Xantenses hei Peru und in einer Urkunde 
vom Jahre 989 bei Lacomhlet. Urkunden!). I„ 123, bloss „nionastcrium" oder „ecclesia sancü 
Vietons" genannt. Oer Name Xanten Irilt zuerst urkundlich auf hei Otto ». Kreisingen, der am 
a. 0. sagt: ., Victoren) eliam cum (HXI.X in urbe Troia, quae nunc Xanlis dicitur, interemit." 
Und diese Benennung, wofür sieh häufig auch Xanclen findet, ist in der folgenden Zeil die ge- 
wohnliehe. 

Zuletzt wollen wir noch erwähnen, dass der Geograph von Bavenna (IV. 24). nach dem herkömmlichen 
Teile .wenigstens , Troia statt Troia nennt, und dass man auf einer im Antiquitäten- Museum zu 
Mainz befindlichen römischen Inschrift statt der Worte: „legio II. Troiana" leg. II. Traiana lesen 
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Otto I. seinen Bruder Heinrich bei Birten aufs Haupt. Die Gewinnsucht riss die Bauwerke 
nieder, um den Tu IT-Irin zu verkaufen, und mannigfache Zerstörungen minderten die Schätze 
der Kirche; verschwand doch jene unschätzbare goldene Allartafcl, welche die Erzbischöre 
Bruno und Holtmar (953—969) dem Hochaltar weihten, und welche Christus und die Apo- 
stel darstellte, erst während der französischen Bevolulion. 10 Was Plünderung und Zerstö- 
rung verschonten, wurde vou den Flammen ergriffen. Zwei Feuersbrünsle folgen in kurzen 
Zwischenräumen; die erste 1081, weniger bedeutend, Hess 2 Jahre später schon eine cr- 



iii müssen geglaubt hit. S. Braun a. a. 0. S. 7 IT. Dnhcr kannte man die Vennulhung aufstellen, 
wie dieses vielfach geschehen ist, Troia sei entstanden aus Traia und dieses aus iColnniaj Traiana; 
wofür man denn die Peutingcr'schen Tafeln als Beweis angefahrt hat. Allein diese Ansicht ist 
durchaus unhaltbar nnd schon zur Genüge widerlegt von Mooren hei Spenrath II., S. 22 ff. K< 
giebt nicht einmal irgend eine sichere IVkunde für den Namen Traia oder Traiana. Die Leydcner 
Handschrift des Ravennalen hat Troia (Braun a. a. 0.); die leg. 11. Traiana auf der erwähnten In- 
schrift ist Conjectur und höchst zweifelhaft ; die Pculingcr'schcn Tafeln haben rnlonia Troiana, 
nichl Traiana, und Mooren hat a. a. 0. gut nachgewiesen, wie aus Troiana Traiana, nicht aus die- 
sem jenes werden konnte. Wir haben es also mit Uebergchung von Traia und Colonia Traiana 
bloss mit dem Verhältnisse der Namen Troja, Sauden, Sanlcn, Xanten und ihrer Entstehung und 
Bedeutung zu ihun. 

Urkundlich erscheint uns, den angefahrten Quellen gernUss, der Name Troia zuerst. Aber wir bedürfen, 
um das Aufkommen dieses Namens zu erklaren, eine Veranlassung. Dass die Sage von der tro- 
janischen Abstammung der Franken nur eine künstliche, nicht vnlkslhumliche ist, rouss wohl jedem 
auf den ersten Blick klar sein. Der Grund ihrer Bildung lag in dem allen Volkern gemeinsamen 
Streben, ihre Abstammung an bedeutende Nationen und l'cberiieferungen anzuknüpfen, und dann 
besonders in dem Wunsche der Franken , den Römern an Alter und Berechtigung zur Weltherr- 
schaft gleichzustehen. Aber warum wurde gerade Xanten mit dem Namen Troja ausgezeichnet? 
In der Stadt selbst und ihrer Bedeutung kann der Grund wohl schwerlich gesucht werden, da ge- 
wiss andere Sudle in dieser Beziehung sich mit ihr messen konnten ; und dcsshalb dringt sich 
leicht die Vcrmulhnng auf. dass der Name der Stadl die Veranlassung gegeben habe. Viel be- 
sungen und allbekannt war der troisrhe Fluss Xanlus. Nun hiess der bekannteste Name unserer 
Stadl Sancla oder Sanctum , hergenommen von der hohen Verehrung der hier beigesetzten Hei- 
ligen; und wenn derselbe auch erst im 9lcn Jahrhundert urkundlich bezeugt ist, so ist es doch 
kaum denkbar, dass er in dieser Zeit erst aufgekommen sei; vielmehr muss er enlstauden sein, 
sobald (Iber den Geheinen des h. Victor und seiner Genossen eine Kirche und um diese Wohnun- 
gen errichlel waren. Der bei der Stadt fliessend« Bach iheilte mit ihr die Benennung. Nun 
konnte freilich aus dem s in Sanctum nicht unmittelbar x werden, vielmehr wilre das Gegen- 
llicil zu rechtfertigen; wohl aber konnte durch eine nicht ungewöhnliche Versetzung der Buch- 
slabm, welche durch die Schwierigkeil der Aussprache von Sanclum molivirl war, im Volksmnndc. 
der stets nach Leichtigkeit strebt, csantum, d. i. Xantum oder Xanten, stall Sanclum gesprochen 
«erden. Und auch dieser Name war dann dem Bache gemeinschaftlich. Was war nun natürli- 
cher, als dass man bei grosserer und allgemeinerer Geltung der Sage vom trojanischen Ursprünge 
der Franken dort die Stadl Troja suchte, wo der sie begleitende Fluss Xanlus sich fand? So 
fleht al-o unsere Meinung kurz dahin, dass durch eine Metathesis aus Sanclum oder Sancla Xanten 
geworden M, dass dieser Name dem kleinen Flusse gemeinsam zugehortc und dass endlich dieser 
Flussname die Veranlassung gab, nach Ausbildung der Sage von der trojanischen Abslammiing in 
der Sladt „ad Sanclos" oder Sancla die wieder erstandene Troja zu sehen und ihr auch diese Be- 
nennung beizulegen, l'nd wenn dieser Ableitung in sprachlicher Beziehung nichts im Weg! »lehl, 
so dürfte es ehen so schwer sein, dieselbe urkundlich zu bekämpfen. , 
.10. Schollen: Baurechnungen der Vielorskirche. Berlin IS52. S.V. 
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neule Weihe zu; die zweite um 1109 griff verheerender um sich und vernichtete das ganze 
Archiv, und fast 20 Jahre muss die Erneuerung gedauert halten, deren Weihe wir 1128 
begeguen. Nurherl, einst Chorherr ron Xanten und damals Erzbiscbof von Magdeburg, 
vollzog sie. 

Die ältesten Theilc der jetzt bestehenden Kirche, nämlich die Thürme, sind ein Werk 
des 13ten Jahrhunderts; ein Canunicus Berlhold tritt als ihr Erbauer aur. " Das* die (Vü-j <■ 
here romanische Kirche Crypta und Vorhalle halte, gehl zur Genüge aus den .Nachrichten 
hervor. 12 Ihre Umwandelung in eine Kirche des germanischen Stils, dessen Zierde sie im 
vollsten Maasse ist, heganu mit der Reparatur 13 und Hitiausriickung des Chors um 1264, 
an welche sich der Umbau der Schiffe, der Bau der Sacristei um 1310 und des Kreuz- 
ganges schloss, eine Bauperiode, deren Rechnungen uns bis zur Milte des 16len Jahr- 
hunderts vorliegen.' 4 

Bedenkt man die Kostspieligkeil eines Baues, dessen Material von dem 30 Stunden 
entfernten Sieheugebirge herbeigeschafft werden mussle, so bedurfte es allerdings der hohen 
Angesehenheit des heiligen Ortes, der sich unaufhörlich mehrenden Privilegien 14 und der 



1 1. Spenrath 2. Tlieil. Schollen S. IV. 

12. Im I2lcn Jahrhundert ward in der Vorhalle der Kirche noch Gencin gehalten. Spenrath III. S. 109 

Vom h. Norbert ein Altar in der Crypta noch 1 128 geweiht. Spenrath II. 19. 

13. Spenrath 2. Tlieil. 

14. Schollen: Ansxtlge ans den Baurechnungen der S. Victorskirche iu Xanten. 1852. 

1 5. Das xanluncr Stift war ursprünglich den gewöhnlichen Verhältnissen gemäss abhängig vom Domslifte 

zu COln. Erst WM dem cSliiitchen Eribischofe Gunthar ($50 — 873) wurden ihm »eine BcsiUun- 
gen xu freiem Eigenthum gegeben nebst dem Rei hte ihrer »elb»Ul»ndigen Verwaltung und der 
unabhängigen Wahl eines Propste«; und 853 wurde diese Bestimmung des Bischofs vom Kaiser 
Lothar besUligl. Mooren bei Spenrath III., S. 58 ff. Xauten stieg nun xur Würde eines Archi- 
diaconals empor und wurde bald sehr angesehen , so dass schon im Anfange des 1 2len Jahrhun- 
derts xwischen den Pröpsten von Xanten und Bonn einerseits und dein Propste von St. Gereon in 
Colli andererseits ein Streit um den Vorrang bei feierlichen Processioneu stattfand (Bintcrim und 
Mooren 1. S. 31 ff.) und dass nach allen Urkunden der Propst von Xanten Anspruch darauf machte, 
norh dem Propste der Metropolitankirche der ersle der gante« Ih'Ocese xu sein (Binlerim elc. I. 
S.94 ff.). Die Ausdehnung dieses Archidiaronals war ausserordentlich gross; gegen die Milte des 
I Uten Jahrhunderts uuifasste es die Decauate Xanten, Duisburg. Süchteln und Straelen. S. Li her 
priM'oralionum et pnlilionum archidiaconi Xantens» bei Bintcrim etc. II. S. 1 IL Der olmrsle Re- 
präsentant derArchidiaconal-Bechte war. wie fast llbcrall, der jedesmalige Propsi von Xanten, der 
desshalh den Titel Archidiaconus führte und, um es kuri W sagen, in fosl allen Dingen die Stelle 
des Bischofs vertrat. Aus einer Bulle des Papstes Hadrian IV. vom Jahre 1154, durch welche, 
nachdem alle Urkunden der sanlener Kirche durch einen Brand untergegangen waren, die alten 
Gerechtsame de* Propstes bestätigt worden , lernen wir diese seihst kennen. Der Propsi konnte 
in jedem Jahre auf drei Tage eine Synode berufen, worin alle Aehle des Arehidiaconals in dersel- 
ben Kleidung, die sie in erxbischüflichen Synoden trugen, ferner alle Pröpste, Becane und Pfarrer, 
sowie auch edle Laien erscheinen inusslen; er konnte ferner alle drei Jahre in allen Kirchen des 
Arehidiaconals eine Visitation vornehmen lassen , wobei ihm die jedesmaligen Pfarrer bchülflich 
sein musslcn ; endlich wurden ihm die Röchle auf alle Bes.ixungen und Pfründen erneuert. Die 
Bulle befindet sieb in einem xanlencr Manuscriple vom Canonicus Arnold Heyraerick aus dem Jahre 
1461. aur Fol. 27, gegenwärtig in der K.lnigl. Bibliothek iu Berlin nnler Nr. 297. worin Vieles 
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zahllosen Wallfahrer, um die Kassen zu füllen. ,fi Nachdem nämlich 1228 Xanten von Cidn 
Stadlprivilegieu, Befestigung« - Erlaubnis* und Zollfreiheiten aller Art empfangen halle, ging 
es doch bald an Cleve über. Anfangs um 1321 als theilweiser, dann 1414 ganz als Pfand- 
besitz, und etwas später 1444 als Eroberung. Johann, Sohn Herzogs Adolf von Cleve, er- 
oberte die Stadl, welche Eroberung ihm sein Vater liess; Xanten war gegen Bestätigung 
seiner Privilegien damit zufrieden, 17 und der neue Besitzer liess sich jene Münze mit der 
Aufschrift prägen: 

Joannes Trojauorum rex. 

Monnela trojae minoris. 
Der devische Gebieter warf auch den Abglanz seiner hurgundischen Pracblliebe aul 
den neuen Besitz. Man beging bei besonders freudigen Ereignissen zu S. Victor eine Feier, 
die darin bestand, den kostbaren Beli<|uicnschrcin des Heiligen von buhen Personen aus der 
Stiftskirche in die Kapelle auf dem Fürf tot) berge und zurück tragen zu lassen. Man nannte 
diese Professionen Vicloratnchten. Die ersten aufgezeichneten fanden im Jahre 1315 und 
1375 slaü. Herzog Adolf von Cleve im Geleit von 300 Processioncn hielt eine solche 1421. 
Allein die grossartigsle dieser Viclorlrachleu fand 1404 stall: Johann und seine Söhne, um- 
geben von königlicher Pracht, trugen den Schrein und 300,000 Gläubige folgten. Wall- 

über die Statuten und Einrichtungen des xantener Stiftes überliefert wird, und ist aus anderer 
Quelle abgedruckt bei Binterim etc. l"rk. 41. Auf jenen Synoden hatte der Propst fast vollslüiulip 
die Rechte des Bischofs: seiner Jurisdiction unterlagen alle Streitigkeiten , hauptsächlich aber 
Süssere Dinge, Uber Einkünfte und BesiUungen und Kirclicnverwallung; er halle die Rechte und 
Statute aller ihm untergeordneten Kirchen zu schützen und in streitigen Fallen tur Entscheidung 
zu bringen; auch die disciplinanschc Gewalt übte er bis zu einem gewissen Grade aus mit Vor- 
behalt der dem Erzbischof rcscrvirtcn Fülle. Vgl. aber die Rechte des Propstes Überhaupt die 
cülner Synode von I2G0, c. 1 1 . Jedoch tritt für Xanten noch der besondere Fall ein, dass die 
Pfarre zu Xanten und die ihr aunexen Kirchen der Jurisdiction des Propstes entzogen waren und 
unter der desOecans von Xanten standen, welcher in diesem Umkreise die vollen Rechte eines Ar- 
chidiacons halte. S. Rinterim etc. üb. Procura!, etc. II. S. I. Ja, diese Rechte des Decans 
gingen so weil, dass ihm selbst der Propsl bei seiner Installirung Gehorsam srhwAren mussle und 
nur mit dessen Erlaubnis im Capilel erscheinen durfte; so dass sich in Xanten die Gerechtsame 
des Propstes auf die Oberaufsicht Uber die üussercu und zeitlichen Verhältnisse des Stiftes be- 
schrankten. S. xanlencr Manuscripl in Berlin Fol. 2 und 6. Die Rechte des xantener Archi- 
diacunals sowohl im engeren als auch im weiteren Sinne wurden sehr aufmerksam gewahrt, viel- 
fach bestätigt von Kaisern, ErzbisrbOfcn und Päpsten, wie eine grosse Anzahl von Urkunden, be- 
sonders bei Binterim, lehren; im Jahre 1 230 verbrüderte sich das Slift Xanten mit dem von Bonn 
und Sl. Gereon zu Cöln zu gegen>eiliger HulneiMuiig in geistlichen und weltlichen Dingen, na- 
mentlich zur Aufrechthalliing ihrer Rechte dem Erzbinchofe gegenüber (Binlerim etc. I'rk. 96), 
wie ebenfalls mit Mainz (Binlerim elc. Urk. 97), Alle einzelne Aerotcr im Capitel waren genau 
bestimmt und mit festen Rechten und Pflirhtcn umschloisen. Xanlencr Manuscripl in Berlin Fol. 
Ii ff. Der äussere Besitz mehrte sich von Jahr zu Jahr; mehre SalhOfe mit abhängigen Laienhofen 
waren dem Stifte annex; Lacomblet Archiv elc. I. S. 168 i von Abteien und Pfarren flössen ihm 
grosse Abgaben zu; — so dass ea gewiss mit Recht in allen Beziehungen für eins der grosslcii 
und wichtigsten Arckidiakonale gilt. 

10. Mooren bei Spenraih III. S. 80. Schollen S. XIII. 

17. Lac. III., 1SS. S5I. 965. 968. IV., 275. 285. 2S9. 416. 
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führten von diesem Umfange bereichertet) den ßausclialz Freilich mil beträchtlichen Summen. 
Die Raurechnungen nennen uns viele Baiiroisleber und Künstler, auf die wir bei den ein- 
zelnen Werken zurückkommen. 

Tafel XVII. 
1. 

Mantel eines cylinderförmigen Elfenbeingefasses aus der tollten römischen Kaiserzeit. 
Hohe 5", Durchmesser 4 Man hat dem dargestellten Vorgange zwei Deutungen gege- 

ben : 1 Die eine von Fiedler erkennt darin die Rettung des Zeus, dessen Attribut, der Adler, 
die Darstellung einleitet; ein Diener bringt den Stein, mit welchem Kronos getäuscht wer- 
den soll; au ihn reiht sich Elilhyia, die Geburtshelferin, zuhörend der Mriemosyne, welche 
zur Kilhara den Geburlshymnus anstimmt. Die lehenspinnenden Parzen, dann die Retterin 
des Kindes, welche es den lärmenden Curelcn anvertraut. Die zweite Deutung von Gerhard 
und Irlichs findet die Erkennung und Wegführung Achills auf Scyros uäher liegend. Der 
Vorhang neben dem Adler bezeichnet das Zimmer der Königstöchter, deren 5 hier erschei- 
nen. In der Mitte die lonkundigc; zu ihren Füssen spinnt eine zweite; die dritte, in der 
Reihe die erste, sieht einen Fremdling mit Gaben sich nähern: es ist Ulysses. Die über 
der spinnenden Königstochter stehende Jungfrau ist durch seine Erscheinung überrascht und 
entsetzt. Die Ueberrascbte ist Niemand anders als der sich erkannt sehende Achill. Er 
folgt seinen Gefährten, zu binlersl Diomed und Agyrtes mil der Trompete, dann Ulyss und 
er selbst. Die verzweifelnde Deidamia sucht ihn vergebens durch den emporgehallenen 
Sohn Pvrrhus zurückzuhalten. 3 

Beide Deutungen befriedigen nicht vollständig. Um die ersterc anzunehmen, müsste 
man den vermeintlichen Diener mil dem Steine für Kronos selbst, die weibliche Figur da- 
neben für die scheinbar resignirte Rhea halten, da doch diese beiden Hauptfiguren der 
Handlung kaum fehlen dürften; müsste man ferner den Ausdruck der stehenden Parze auf 
die Freude der gelingenden Täuschung deuten. In der zweiten Erklärung aber wird der 
Adler zu bedeutungslos; denn ihn auf Scyros als Adlerhorst oder auf einen Besitzer Aquila 
zu bezichen, scheint uns unzureichend. Das Schloss, das Band um den Hals des Adlers, 
wie die angehefteten Bänder, sind spätere Zulhalen. 

2. 2a. 2b. 

Bereits auf Tafel VI. (8) haben wir einen diesem fasl gleichen Reliquienschrein von V 
Elfenbein abgebildet. Aus dem dort Gesagten sei nur wiederholt, dass die innere Zusam- 
menhangslosigkeit der einzelnen Figuren, wie der Mangel einer ganz bestimmten Idee in 
jeder einzelnen wieder diese Bildungen als allgemeine Reminiscenzen des Alterlhums in lliea- 



18. Spenrath und Mooren III. 81 und ausführlich der angeführte Berliner Codex. 

1. Jahrbücher des Vereins von Allerlhurosfreunden in den Rheinlanden. Heft V. u. VI. S. 365. 

2. Km Ohr der Deidamia ist ein spllerer Nagel eingefügt. 



* 
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Iralischen Stellungen der Ralästra, analog solchen Darstellungen auf Mosaikböden, spätestens 
der carolingisclieu Zeit zusprechen lassen. Anklänge au die Nibelungen -Sage können 
wir nicht darin finden. 3 

2 ist der Deckel, 2a eine Langscitc, 2b sind die Figuren der anderen Langseite und 
der Schmalseiten. 

3. 

Zwei Reliefs in Sandslein, 3' 6" hoch und 1' 6" breit, eingemauert über den Thor- 
tveg, der vom Markte zur Kirche führt. Die Idee der Ueberwindung des bösen l'rincips 
in Gestalt von Ungeheuern, welche von den gepanzerten Helden bezwungen werden, wie das 
Costiim, erinnern an die alte Heldensage, wesshalb wir diese Reliefs in die fränkisch - ro- 
manische Periode 'des ersten Jahrlausends verweisen. Es dürften die letzten Reste der al- 
len fränkischen Ring zu Xanten sein. 

4. 4a. 4b. 4c. 4d. 

Emaillirtcs Rcli<|uiarium in der Grösse des Originals. Die Figuren aller vier Seiten 
sind vergoldet, und nur die Heiligenscheine und die Dücher, welche die Heiligen in den 
Händen halten, erscheinen in einer anderen Farbe. Der Nimbus des in der Mille thro- 
nenden Salvator mundi z. B. ist rolh, bei den ihm zunächst sitzenden Heiligen isl er weiss, 
bei den nächsten wieder rolh, und so fort im steten Wechsel. Das Ruch, welches der Hei- 
land hält, ist rolh; alle anderen sind bläulich. Die Hintergründe wechseln ab zwischen hell- 
blau und dunkelblau. Alle Säulen wechseln in den Farben in der Art ab, dass eine einen 
grünen Schaft, weisse Rase und weisses Capitäl, und eine einen weissen Schaft mit grüner 
Base und grünem f.npitäl hat, welche Farben mit einer gelben Linie umzogen sind. Die 
Farben der Silze wechseln wie die der Säulen. Entweder ist das Miltelslück grün, Sockel 
und Lehne weiss, oder letztere sind grün und das Millelstück weiss. Der Tri», auf wel- 
chem die Füsse ruhen, ist hellblau, mit Ausnahme hei der Maria und dem Erlöser, wo er 
roth erscheint. Die vier Seilen des Schreins (4. 4a. 4b. 4c.) werden unten und oben von 
einem rolhen, seitwärts von einem gelben Bande eingefasst, dann folgt in der Abschrägung 
oben und unten ein Ornament in getriebenem Golde, und dann auf hellblauem Grunde ein 
ebensolches in grün, blau und rolh. 4d stellt den Deckel dar, der viel späterer Zeit an- 
gehört. Die Schriflbäuder und Figuren desselben sind alle bellbläulich, die Nimben der 
Medaillonbilder gelb. Die Hintergründe wechseln zwischen blau und grün ab. Das 
Blallornament um die Medaillons ist grün und weiss. Der äussere Rand enthält Namen von 
Heiligen, der innere einen Vers, der in deutscher Uebcrselzung lautet: 
Was hier geschieht auf dem äussern Allare, 
Es wird vollendet auf dem geistigen Altare des Herzens; 
Geopfert wird eine sichtbare Hostie unter verdeckter Gestalt, 
Auf reinem Altare opfert sie des Herzens Frömmigkeit. 



3. Jal.rbUcl.er de» rhein. All«. ihuns-Vmiai Heft V. und VI. S. 369. 
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Wir Selzen diesen Schrein spätestens in die Mitte des Ilten Jahrhunderts. 

In dem mehrfach genannten Rerliner Codex über Xanten steht Toi 6S Folgeudes: 
„Inschrift über dem Grabe des h. Victor vor dessen Versetzung: 

„Ihn, den Ruhm, die Ehre der Stadt, die Zierde der Kirche, 
„Ihn, des Vaterlands Vater, bedeckte vordem dieses Grabmal. 
„Jetzt nahm andere Stätte ihn auf; such hier ihn nicht länger; 
„Dort ist des Führers Gebein mit frommer Verehrung geborgen. 
„Fragst du vielleicht nach der Art, auf welche dies Alles geschehen, 
„Siehe, das folgende Blatt wird den Knoten des Zweifels dir lösen. 

„Es wisse also die Gegenwart und die Zukunft, dass vordem in einem unter ge- 
genwärtiger Tu ni ha beigesetztem Sarcophage der hochheilige Leib des "heil. 
„Victor, des herrlichen Patrons unserer Kirche, in seligem Andenken ruhte. Als derselbe 
„später in das schone Rehältniss der Capsel , in welcher er noch befindlich ist, ehrerbietig 
„gelegt wurde, blieb ein Theil der Gebeine und Kleider als Zeichen der damaligen Ver- 
ehrung im genannten Sarcophage zurück. Desslialb wurde später dieser Sarcophng mit 
„allen Reliquien an einem geeigneten Platze im östlichen Theile des Chores beigesetzt und 
„nach damaligem Gebrauche „das Grab des h. Victor" genannt. Als später der vordere 
„Theil der Kirche zum Rehufe eines besseren Baues niedergerissen wurde, wurde auch je- 
„ner Sarg von den dabei Gegenwärtigen mit gebührender Ehrfurcht geöffnet und in ihm 
, jener Schatz der genannten Reliquien, für alle gläubigen Christen und besonders für die 
„Kinder dieser Kirche kostbarer als Gold und Topas, gefunden. Mit diesen wurde zugleich 
„eine Partikel des heil. Kreuzes aufgefunden; welche die h. Helena, die frömmste Kaiserin, 
„selbst dem hochheil. Leibe des Ii. Victor gleichsam als Gewürz statt aller Spezereien bei- 
gesetzt haben soll, wie es das Zcugniss des mit den Reliquien zugleich gefundenen Rriefes 
„klar darthul. Vorgenannte Reliquien, so aufgefunden oder vielmehr entdeckt, sind der grös- 
seren Verehrung wegen aus ihrem Behälter im Sarcophage herausgenommen und in eine 
„silberne Kiste (scrinium argent.) und in eine mit Gold und Gemmen verzierte Capsel 
„(theca) gelegt, worin sie noch aufbewahrt werden als eine ewige Zierde dieser Kirche. 
„Damit aber der Sarcophag, der ehemals solchen Schatz barg, nicht der Vergessenheit und 
„Geringschätzung anheimfalle, ist ein Theil von den Beliquien des h. Victor von den übrigen 
„gelrennt und in demselben beigesetzt, damit derselbe nicht allein als Andenken der Reli- 
„quien aufbewahrt werde, sondern seihst für die Verehrung Reliquien darhieUs." 

Die aufmerksame Analyse dieses Rerichles ergibt, dass der Sarcophag des h. Victor 
früher unter einem damals noch bestehenden Grabmale ruhte, dass man aus diesem Sar- 
cuphage einige Reliquien in eine Capsel gelegt halle und dem Sarcophage selbst einen Platz 
im östlichen Chor gab, das Grab des Ii. Victor genannt. Und dieser im Oslrhor siebende 
Sarcophag ward dann später, und zwar im Jahre 1264, als man den .Neubau dieses Chores 
begann, nochmals geöffnet und abermals einige Theile davon in ein silbernes Scrinium und 
eine mit Gold und Edelsteinen verzierte Capsel gelegt. Wir begegnen also fünf Denkmälern: 
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1) «lein ursprünglichen Sarcophage, der vou seiner ursprünglichen Stelle in den Oslchor 
kommt, 2) einer darüberstehenden Tumha, 3) einer früheren Cupsei, 4) einem späteren 
Scrinium (1264), 5) einer damit gleichzeitigen theca (1264). Die Tumha wird 1441 unter 
den Thürmen abgebrochen, 4 also dort stand früher der Sartophag; der Sarcophag wird nun 
der jetzt noch im Oslchor stehende sein (Tafel XVIH. 1.) und die zuerst erwähnte Capsel 
ist eben diejenige, welche wir so eben beschrieben. Uebtr den Verbleib der 1264 zur 
Aufnahme von Keliquienlhcilen erwähnten, mit Gold und Gemmen verzierten theca wissen 
wir nichts zu sagen; das Scrinium scheint erst nach 1834 verschwunden zu sein. 5 

Tafel XVIII. 
I. 

Sarcophag des h. Victor, jelzl im Hochaltar aufgestellt, ungefähr 4 '/V lang, 1' breit 
und 2' hoch Dieser silberne, reich vergoldete und mit Edelsteinen und Emaille geschmückte 
Schrein hat manchen Unbilden der Zeil unterlegen. Flüchtete schon der Präpositus der 
Kirche die Ke|ji|uien im 9ten Jahrhunderl nach Cöln, 8 so unterliegt es auch keinem Zweifel, 
dass Vorderseile und Deckel jünger sind als der übrige Schrein. In der französischen Re- 
volution stand das Heiligthum Jahre lang auf dem Kornspeicher eines Äckergutes. 7 

Die uns dargebotene Langseile theilen acht emaillirlc Pfeiler in drei schmalere und 
vier breilere Flächen. In den schmaleren stehen auf Polstern in f3St runden Figuren die 
Apostel Jacobus, Thomas und Bartholomäus. Die andere Langseile enthält weitere 3 Fi- 
guren und die hintere Schmalseite deren eine.- Die acht breiteren Flächen haben ihren 
ehemaligen Schmuck verloren und sind jetzt mit flachen Messingplattcn bedeckt; ob sie auch 
mit Apostelfiguren und denen des Heilandes, des Ii. Victor und der Gottesmutter geschmückt 
wären, würde mit der Zahl der Flächen im Gesammlcn, deren 15 sind, stimmen; indessen 
spricht auch wieder die veränderte Breite der leeren Flächen für eine andere Ausfüllung. 
Die vergoldeten Pilastcr sind in den Schaltflächen in mosaikartigen Mustern cinaillirt. Die 
Flächen sind zunächst von einer gelben Linie umzogen; auf blauem Grunde liegen dann 
im ersten und zweiten Pilasler die kleinen Vierblälter, ebenfalls gelb umzogen, abwechselnd 
in rother und weisser Farbe. Wieder gelb umzogen auf blauem Grunde sind dann die 
Palmetlen des dritten Pilaslers, in der oberen Hallte hellblau uud vom ersten Querstrich an 
grün. Im vierten sind auf gelbem Grunde die minieren Würfel blau, die halben seitwärts 

4. Spenrath II. S. 28. 

5. Monc: Anzeiger Jahrg. III. S. 105 erwähnt einen um 1834 gesehenen vergoldeten Rehquieuschrcin 

mit Abbildungen der mystischen Thier* der Apostel und Christus mit zwei Inschriften. I) Ales, 
homo. leo, bos anioiaha mysiica circa, majestas medio, pust fulgel apex duixlenus. 2) In hoc 
• c Mino eonUutBf de bgno domun. Victor» niartyr.*, I'ancratii martyri». Silveslri papie. 
Cahxli papae. 

6. Annales Xanl. ail anno 864. 

7. Schollen S. IX. 
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grün. Die Palmelleu des fünften und sechsten Pfeilers sind auf blauem Grunde gelb um- 
zogen, abwechselnd einer grün und einer rolh. Der siebente ist eine Wiederholung des 
vierten und der achte endlich blau und grün. In denselben Mustern und Farben wieder- 
holen sich diese Emaillen auf der anderen Seite. 

Die vordere Schmalseite enthält auT einem Oval in der Milte ein Kreuz von Berg- 
crystall, wahrscheinlich zur Aufnahme einer Partikel des h. Kreuzes bestimmt, vielleicht der- 
jenigen, von welcher wir S. 39 sprachen, dann in den getriebenen Goldflächen 6 grosse 
Edelsteine, die aber bereits verschwunden sind. 

Den giebelartigen Deckel umranden zunächst die Worte: 
Federis arca tulil palribus signacula'' tanlum; 
llec tarn rem quam sporn populo fert temporis omnis. 
Auro munitus lapis arte viri nitet extra; 
Sed virtulis opus fulgel preliosius inlra. 
Umgeben von Arabesken mit Besliarieu erblicken wir dann in 5 Feldern die Üiü- 
richlen Jungfrauen, deneu auf der anderen Seile die 5 klugen entsprechen. In der vorlie- 
genden Seite ist die Figur im letzten Felde eine Wiederholung der dritten, indem im Ori- 
ginal dort die alle durch eine neue ersetzt ist. Die klugen Jungfrauen der anderen Seite 
sind fast ganz zerstört Auch die vordere Giebelseite entbehrt ihrer Ursprünglichkeil; das 
mittlere Dreieck füllt jetzt ein aufgenageltes Stück aller getriebener Arbeil. Die Formen 
der Langseile des Sarcophages, besonders die Pfeiler mit steilen Basen und den eigentüm- 
lichen Capitälcn scheinen früherer Zeit anzugehören, wie Deckel und Vorderseite, die man 
frühestens ins Ende des 12ten Jahrhunderls setzen kann. 

2. 

Handtuchhalter aus geschnitztem Holz in der Sacristei der S. Victorskirche aus dem 
16tcii Jahrhundert, circa 22" hoch und 26" breit. Das Schnitzwerk ist roüi unterlegt Die 
horizontale Querstange dient zum Anheften der Handtücher. Die linke Schmalseite ist mit 
Gehängen an die Wand befestigt; die rechte zeigt eine geschnitzte Bosette (2a), in deren 
Milte ehemals eine Verzierung gewesen sein mag, die wir durch die Xantener Wappen- 
schlüssel ersetzt haben. Zwei Löwen als Wappenhaller befinden sich oben zur Bekrönung, 
unten eine Sirene, die in einer Hand einen Kamm, in der anderen eiuen Spiegel halt. 

3. 

Sechseckiges Bcliquicnfass. Der mittlere runde Theil enthält eine Beihe Heiligen- 
figuren in Elfenbein. Fuss und Deckel sind von Holz und zwar der letztere Holzmosaik, 
das Kreuz und die Löwen von gelbem Metall. Die Höhe beträgt ungefähr 11". 



8. In der Abbildung stcbl Iiier durch Irrthuui sigrialiila. Die Inschrift lautet in deutscher l'eberseliung : 
Kit! Bundeilade enthielt für die Vater nur ein Zeichen ; 

Diene Lid* enthalt fürs Volk sowol die Sache als die Hoffnung ftlr alle Zeiten. 
Der mit Gold umfasate Slein gllnit nach atmen von eines Menschen Kunst. 
Aber kostbarer plann naeh Innen der Tugend Werk. 

6 
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4. 

Sechseckige silberne, rergoldete Monstranz, ungefähr 25 Va" liocli. Die sämmtlichen Ni- 
schen, einzelne Verzierungen am Knaufe und der Bekrönung sind blau emailliii. Spätgolhisch. 

5. 

Grosser Allarleuchtcr in Messingguss, welcher die ganze Breite des Chors durch- 
schneidet, wesshalb man sich in unserer Abbildung denselben nach rechts um den Theil bei 
links verlängert denken muss, so dass er sich an beiden Seilen an die Kirchenpfciler an- 
lehnt (wie es in der Abbildung bei links geschieht). Die Lange beträgt ungefähr 30', die 
Höhe 15'. Der Leuchter hat an den Sockeln seiner beiden Pfeilerbündel folgende Ihm bull: 
desen luchter is gemacht loe Maystrichl anno dm. mccccc en eyu (1501). 

6. 

Messingleuchtcr ebendaselbst, ungefähr 9' hoch. Da wo die Arme sich trennen, be- 
findet sich ein Wappenschild, auf welchem ein Löwe mit einem Kreuz eiugravirl ist mit 
einer Inschrift, wonach ein Xantener Canonici!» Pialea der Schenker war. I6tes Jahrb." 

7. 

Statue des h. Victor in Sandstein an einem der Pfeiler des MillelschifTes. 

8. 

Statue des h. Martiniis in Sandstein an einem der Pfeiler des Mittelschiffes. Von 
besonderem Interesse, weil wir aus den Baurechnungen wissen, dass Meister Johann von Goch 
dieselbe 1488 verfertigte. «• 

9. 

Statue der Madonna aus Sandstein an einem Pfeiler de^ Mittelschiffes, ebenfalls durch 
ihren Meister bezeugt. Es ist Andreas von Cleve, der dieselbe 1495 verfertigte." 

10. 

Drei Engel mit Passionswerkzeugen an der. Schlusssteinen der Gewölbe des Mittel- 
schiffes, welche Meister Heinrich von Holt 1514 vollendete.*' 

Tafel XIX. 
I. 

Ansicht eines Theils der Chorslühle, welche in Doppelreihen von circa 34' gegen- 
überstehen. Zur Zeil, als das Chor vom Schiffe durch einen Lettner getrennt wurde (um 
1300), wurde die lange Stellung unterbrochen, uud seitdem sind sie durch eine Ecke ge- 
brochen. 

Die Chorslühle von Xanten sind die ältesten am .Niederrhein; sie sind noch roma- 



9. Ein Meister Amoldus de PtMM komm) 1534 Ihm Schollen vor. 

10. Scholiens. 51 ail MM um I4SS: magislro Juhanm de Goch pro lanide uionaslcncusi , de quo fierel 

ymago saneli Martini HU. mr. 

1 1 . Scholien S. 60. • 

12. Schollen S. 74. Ks sind ihrer noch mehrere, die im »weiten Bande foh/en. 
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nisch und neigen dem Uebergangsstyl zu.'* Durchaus verschieden ist die Auffassung der 
Natur, der wir hier begegnen, ron jener späteren naturalistischen Auffassung der Gestühle 
von Cleve, Emmerich und Calcar. Pflanzen und Thier« erscheinen nicht in geistreicher 
Realität; erstere gehen nur die Motive ihres Wesens, um in strengeren Typen aufzutreten, 
letztere sind von der Phantasie kühn weitergebildet. Alles ist allgemeiner, strenger, typischer. 

la. 

Wangen stücke der nicht abgebildeten Theilc der Chorstühle. 

Ib. 

Armlehnen der Xantener Chorslühle. 

2. 

Consoleu der Sitzhretter von einem einzeln stehenden kleinen Gestühle derselben Zeit 

3. 

Theil eines Gestühls in der Kirche aus dem 1 6ten Jahrhundert. 

4. 5. 6. 7. 8. 

Dieses Werk und die vier folgenden, welche in lebensgrossen Sandstein -Figuren 
Christi Leiden und Auferstehung auf dem Hofraum der Kirche vergegenwärtigen, gehören 
zu den vorzüglichsten Werken des 16leu Jahrhunderts und sind alle von einem Canonicus 
Berendonk gestiftet 

Die Grablegung und Auferstehung haben folgende Inschrift : 

Corpus ubi exauimum justus deponil Joseph 

Sindone convolvens alter arom.i parat. 

Myrrha aloe inunetum concludunl Mausoleo 

Funeraque aspectant fletibus iisque piis. 

Attamnn inferni diruniptis ille catenis 

Emical in lucem. Victor ubique potens 

Emptus ad exeubias miles deprehendil inanes. 

Semper enim domini splcndida verba manent 

Gerardus Berendonk Canonicus. Xanct. F. C. 1536. 
In der Nische der Grablegung finden wir den Donator rechts kuieend und ebenso 



13. Moni?: Anzeiger 1834 S. 105 flllirl zwei Inschriften »n, welche »ich an den Gittern . Hie den Chor 
seilwHrls abschließen, befinden, uml b«zielil dieselbe inlhUuilich auT ilie Chorstilhlc, wozu gar 
kein Cruml vorhanden ist. Kenn das Wort caucellus tnuss man doch auf das Gitter beliehen . an 
welchem sich die Inschriften belinden. Dieselben lauten: 

Amins <: qualer, M »einel, X ler, jungile sepiem ; 

hoc opus ut munus donat de fratribu* uihis, 

gaudeat «hsque pnena Lamberlus ul Iiiitc ab Avena. 

Die /weile: K>t dalus iste Deo canecllus pro juhileo, 

pentha ler X anni« Goch C quater M que Johannis 
fratri» in eeclesia pai sibi perpelua. 

Schon die Inschriften 1435 nnd 37 wtlnlen gar nicht zum höheren Aller der Stühle pawen. 
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bei den folgenden Darstellungen. Die Inschrift bei 5 und 7 ist verwittert, und nur die 
Worte sind zu lesen: 

Domino Christo Jesu servatori noslro Cerardus 
Berendonk canonicus Xanclensis fieri curaviL 

Im Ecce homo offenbart sich der derbe Zeitgeist auf sehr fassbare Weise, denn unter 
dem rohen Haufen, der da: „Kreuzige, kreuzige ihn!" ruft, finden wir zumeist vorn Martin 
Luther mit einer Tasche, ;.ul* welcher, sicherlich in symbolischer Bedeutung, ein Raublhier- 
köpf angebracht ist. Die Figur nebeu Luther reisst, um eine verächtliche Grimasse zu ma- 
chen, mit einem Finger den Mund auf; eine davor scheint mit Roth werfen zu wollen. 

Die Grablegung misst 7' 4" in der Höhe, 7' 3" in der Breite. Die Auferstehung 
7' 4" hoch, 7' 3" breit. Christus am Oelberg 9' hoch, 7' breit; das Ecce homo 10 'Y 
hoch, 7' breit. Die Kreuzigung misst 26' in der Breite, in der Höhe an 20' und trägt 
folgeude Inschrift: 

Heus tu, siste vialor, cjuis sim, suspiee; lixus 
Pro te condilor orbis culpam morle piavi. 
Restal poplite flexo denudes caput alque 
Servatoris adores immortale tropheum. 
Gerardus Berendonk Canonicus Xancl. F. C. 1 T>25. 
Auch hier sehen wir den Donator am Kreuze knieen. 

Bemerkenswert ist noch die Veranschaulichung des Todes der beiden Schacher. 
Die Seele des einen, der den gölllichen Trost erhielt : „Du wirst mit mir im Paradiese sein ! " 
hebt ein Engel in Gestalt eines Kindes aus ihm heraus. Die Seele des anderen empfängt 
eine TeufelsgcstalL 

Tafel XX. 

Marien* Altar, ganz in Eichenholz geschnitzt, ohne Polycbromie, 14' hoch. Aehn- 
lich dem Allare in Calcar (Tafel XIII.), umschliesst auch hier die Wurzel Jessc, aus Abra- 
hams Brust emporwachsend, über David und die Folgenden hiuwegrunkend , den ganzen 
Innenraum, der in acht Darstellungen das Leben der Maria vergegenwärtigt. Unten links 
werden Anna und Joachim mit ihrem Opfer aus dem Vorhof des Tempels gewiesen, weil 
ihre Ehe unfruchtbar ist. Allein Gott erhört das Gebet der Betrübten , ' und schon in der 
Darstellung darüber sehen wir die Geburt der Maria. In der folgenden oberen Abiheilung 
geht sie zum Tempel hinauf, um sich dem Hohenpriester zu zeigen. Die Verkündigung 
folgt rechts unten; an diese schlicssl sich die Begegnung mit Elizabeth, die Trauung Josefs 
und Maria's, Maria's Tod. Die llimmelskrönung beschliesst den Cyclus. Im unteren leeren 
Millelraum dürfte die Geburl Christi gewesen sein, weil gerade diese in der Reihenfolge der 
Darstellungen fehlt. 

Auch dieser Altar wird von den Bildnissen seiner Donatoren bekrönt. Rechts wie- 
der, wie in Calcar, ein schreibender jüngerer Mann im langen Gewände, nud links eiu 
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knieender allerer, der auf ein entblössles Bein zeigt, 14 und hinter ihm eine Frau in nieder- 
ländischem Coslüm. Wahrscheinlich also ein Ehepaar, welches diesen Altar als Gelübde 
für eine iiberstandeuc Krankheit, worauf das cnlblössle Bein des Mannes zu deuten scheint, 
errichten liess. 

So kühn und schwungvoll dieses Werk auch geschnitzt ist, so unerreichbar die 
Kunstfertigkeit auch dasteht, die aus dem harten Material jenes durchbrochene Wurzelwerk 
zu lösen verstand, was uns bei dem ähnlichen Altar aus Calcar, den man freilich wegen 
seines dunklen Standpunktes weniger sehen und zeichnen konnte, bereits zum Erstaunen 
zwang; so zeigen doch die mittleren Säulenbündel und oben die horizontal gekrümmten 
Fialen Formen, welche später als der Calcarer Altar, und frühestens in die Milte des löten 
Jahrhunderls zu stellen sind. 1 * 



14. Durch einen Irrlhum de» Zeichnen siebt links anstatt des Donatoren die rechte Gruppe wiederholt, 

wesshalb wir die richtige Gruppe im 2. Bande besonders geben werden. 

15. Um dieselbe Zeit wird dieses Allars auch m einer Grabschrill des Kreuiganges gedacht, die vollständig 

lautet: „Gerardo ab HalTen, rectori allaris dm Anlouii, fabrice huius lerapli prefecto, viiil annis 
73; decessil nona ftfaij 1535, Everhardus Maess, reelor allaris deipare virginis, exe"»' 
tesli" (eweutor tesUmenü). eideni in oflilio sufleclu» b. M. posuit et sibi obiit a° 1558. 
25 mens. S«p." 



Digitized by Google 



Druck «ob J. Ii. Hintbl.ld .0 U^iij. 



■ 



Digitized by Google 



[hutt IM I. > H.ruhf.U .0 Lrplij. 



Digitized by Google 



Druck <•» J « H.fKbl.ld .■> Lr^llf, 



Digitized by Google 



Druck <«n J II Hlt.tkr.ld .0 LftJKif. 



Digitized by Google 



